
Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion 
wandte sich an alle Wähler, alle 
Bürger der Sowjetunion mit dem 
Aufruf, für die Kandidaten des un­
erschütterlichen Blocks der Kom­
munisten und Parteilosen, für die 
Politik unserer Partei, für das wei­
tere Gedeihen unserer sozialisti­
schen Heimat am Wahltag ihre 
Stimmen abzugeben.

(Den Wortlaut des Aufrufs bringt die „Freundschaft“ 
in ihrer nächsten Ausgabe}

Proletarier »Iler Lünder, vereinigt euch!
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Entscheidender Kraftquell: 
Stoßarbeit aller Kollektive
Säer kamen aufs
Feld

Die Sonne hatte die Ncbelfetzcn 
J.in den Senk«) schnell vertrieben 
rund wärmte ungehemmt die Erdei 

.Auf dem Feldstandort herrschte 
Hochbetrieb. Die Mechanisatoren 
der zweiten Brigade aus dem Kol­
chos „Rodina“. Rayon Kellerowka, ...... ..... FcW

Bohr- 
und 

ihren

rüsteten zur Ausfahrt aufs 
Als erste kamen Eckhard 
mann, Aidarbek Ismailow 
Woldemar Thießen mit 
Aggregaten auf den Schlag.

In der Brigade wurde ein 
denplan der Weizenaussaat 
gestellt laut dem sie in 150 
den beendet werden soll. 2_
ein angespannter Auftrag. Jeder 
muß sein Tagessoll nicht weniger 
als zu 125—130 Prozent erfüllen. 
Alte sind überzeugt, daß es auch 
genauso werden wird. Sind doch 
in der Brigade solche Meister 
hres Fachs wie Edwin Bohrmann. 
Heinrich Bauer. Wassili Jakowen- 
ko, Woldemar Bartel, Woldemar 
Lange, Artur Lange, Fanis Gainul-

Stun- 
aul- 

.. Stun- 
Das ist

lin, Ignat Kowaltschuk und andere. 
Der Brigadier Wladimir Golubin 
weiß: Diesen Männern geht die 
Arbeit immer flink von der Hand. 
In einer gewissen Zeit werden die 
Felder mit einem grünen Teppich 
bedeckt sein. Vorerst aber bewegt 
alle nur das eine: die Aussaat 
schnell und termingerecht durch­
zuführen. Nachts wird das Dorf 
schlafen, aber das Rattern der 
Maschinen wird im Nebel bis zum 
Morgengrauen zu hören sein. Das 
ist die zweite Schicht. Ihre Auf­
gabe ist — das Saatbett für den- 
anderen Tag vorzubcrciten.

I. GALEZ

Mit großem 
Arbeitselan

Die Massenaussaat verläuft be­
reits einige Tage im Gebiet Turgai. 
Wie unserem Korrespondenten der 
stellvertretende Chef der Gebiets­
verwaltung Landwirtschaft I. Sma- 
gulow mitteilte, haben alte Sowcho­
se die Aussaat organisiert begon­
nen. Man hat schon etwa 200 000

Hektar mit Halmfrüchten bestellt. 
In guter Qualität wird der Boden 
vor Oer Aussaat bearbeitet und das 
Saatgut dann eingesät. Auf den 
Feldern arbeiten jetzt bedeutend 
mehr Säaggregate als im Vorjahr. 
Weil es im Boden an Feuchtigkeit 
mangelt, bettet man den Samen tie­
fer als gewöhnlich.

Die Wirtschaften lassen auch die 
anderen Feldarbeiten nicht außer 
Acht. Sic pflanzen Gemüse, legen 
Kartoffeln, begannen mit der Aus­
saat der Silagekulturen.

Im Stoßtempo säen die Acker­
bauern der Rayons Shaksy, Kiima 
und Jessil. Im Rayon Oktjabrski er­
zielen di- Mechanisatoren des größ­
ten Sowchos des Gebiets—„Shelesno- 
doroshny" — vortreffliche Resultate. 
Sie beschlossen, jeden Tag ihr Soll 
zu 150 Prozent zu erfüllen. Zu den 
Schrittmachern gehören W. Nedolu- 
ga und W. Golub. Beide arbeiten 
mit den Stahlrossen K-700. Sic ha­
ben einen Vertrag über den so­
zialistischen Wettbewerb unter­
schrieben. Die Bestarbeiter wollen 
täglich nicht weniger als je 70 
Hektar — was zwei Normen aus-

fflacht — sä^n.
In diesem Jahr wird 'das Gebiet 

mit Halmfrüchten 2412 000 Hektar 
bestclten. Das ist um 105 000 Hektar 
mehr als im entscheidenden Plan­
jahr. Die Landwirte des Gebiets 
Turgai verpflichteten sich, auch hö­
here Ernteerträge zu erreichen.

Alle Säaggregate 
Im Einsatz

Die Ackerbauern der zweiten 
Abteilung des Thälmann-Sowchos. 
Rayons Ordshonikidse. haben mit 
der massenhaften Sommerweizen­
aussaat begonnen. Sommerwei­
zen ist die Hauptgetrcidekultur 
der Wirtschaft.

Alte Säaggregate der Abteilung 
sind auf dem Feld. Bemerkenswert 
ist, daß bei der Aussaat nur 
vierzig Personen beschäftigt sein 
werden. Um so mehr sind sie fest 

' einerentschlossen, den Äcker in 
Woche zu bestellen.

Von den ersten Stunden 
Aussaat an läuft die Arbeit 
Hochtouren. Die besten Ergebnisse 
haben Anton Abt und Wassili Ma- 
zuk erzielt. ' Ihre Tagesleistung 
macht anderthalb Solls aus.

An der Aussaat beteiligen siQi 
auch die Jungen Mechanisatoren 
Wladimir Beslcr und Sergej Kob- 
sar. Auch sic überbieten ihr Ta­
gessoll um vieles.

Chefagronom der 
schätzt die Aussaat 
Qualitätsarbeit ein.

J. BITTNER
Gebiet Kustanai

der 
auf

Wirtschaft 
überall als

MOSKAU. (TASS) Der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
L, 1. Breshnew, hat am 16. Mai im 
Kreml den zu einem offiziellen Be­
such in der Sowjetunion weilenden 
Ministerpräsidenten der Arabi- -------u.M. ...... . .LJ-| Sa. 

Re- 
zu

Ministerpräsidenten der 
sehen Republik Libyen, Abdel 
lam Jalloud. Mitglied des 
voiutionâren Kommandorates, 
einem Gespräch empfangen.

Bel dem Gespräch. das_____ ______ r___ _ — in 
freundschaftlicher Atmosphäre ver­
lief, fand ein umfassender Mei­
nungsaustausch über die wei­
tere Entwicklung der bilateralen

Beziehungen zwischen der UdSSR 
und Libyen sowie über die Situa­
tion im Nahen Osten und über an­
dere wichtige Probleme der gegen­
wärtigen internationalen Lage statt.

Es wurde auf die Wichtigkeit 
einer schnellstmöglichen Herstel­
lung eines dauerhaften Friedens 
im Nahen Osten hingewiesen und 
die feste Überzeugung zum Aus­
druck gebracht, daß der Abzug der 
israelischen Truppen von alten 
besetzten arabischen Gebieten und 
die Gewährleistung der legitimen 
Rechte des arabisch-palästinensi-

das beiderseitige 
Trier weiteren ~ 
Freundschaft

Ent­
ernd

sehen Volkes der Angelpunkt einer 
Nahostregelung sein muß.
. Es wurde 

Streben nach 
Wicklung der
allseitigen Zusammenarbeit zwi­
schen der Sowjetunion und der 
Arabischen Republik Libyen zum 
Wohle der Völker beider Landet, 
im Interesse des Kampfes gegen 
«len Imperialismus, Kolonialismus 
und Neokolonialismus, für Frieden 
und sozialen Fortschritt bekräftigt.

Glückwünsche an Helmut Schmidt
MOSKAU. (TASS). L. I. 

Breshnew, Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, und A. N. Kos­
sygin, Vorsitzender des Mini­
sterrates der UdSSR, haben 
Helmut Schmidt herzliche 
Glückwünsche zu dessen Wahl 
als Regierungschef der Bundes­
republik Deutschland übermittelt 
und Erfolge in seiner verantwor­
tungsvollen Tâti g k e i t ge­
wünscht.

!n ihrem Telegramm heißt es: 
„Gestatten Sie uns. die Überzeu­
gung zum Ausdruck zu bringen, 
daß das gegenseitige Verstehen.

und die Zusammenarbeit zwischen 
der Sowjetunion und der Bundes­
republik Deutschland, die ein Er­
gebnis des Moskauer Vertrags und 
der darauffolgenden zielgerichteten 
Bemühungen beider Länder sind, 
sich auch künftig zum. Wohle der 
Völker-unserer Staaten,, im Interes­
se der Festigung des europäischen 
und des internationalen Frie­
dens entwickeln und vertie­
fen werden. Unsererseits wer­
den wir altes in unserer Kraft 
stylende tun, um d:e Beziehungen 
zw'ischon unseren Ländern auf ein 
höheres Niveau zu heben."

Außenminister
von 
Bangladesh 
in Moskau

Das Kollektiv des Kupfer-Chemie­
kombinats im Gebiet Ostkasachstan 
hat aut seinem Konto große Ar­
beitsleistungen. Es überbietet stets 
seine sozialistischen Verpflichtun­
gen. Vortreffliche Resultate erziel­
ten die Bergarbeiter des Tagebaus 
Nikolajewski. Hier ist die Schritt- 
inacherbrigade der Baggerführer 
unter Leitung von Jewgeni Sokolow 
tätig. Er wurde mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet. Seit Beginn dieses Jahres 
förderte Jewgeni viele Tausende 
Kubikmeter Erz überplanmäßig.

UNSERE BILDER: I. Jewgeni 
Sokolow. 2. Erzgewinnung im Ta­
gebau Nikolajewski

Fotos: W. Pawlunte
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Hohes Vertrauen des Volkes
Begegnungen der Wähler mit den Deputiertenkandidaten zum' Obersten Sowjet der L'dSSR

JANY-KURGAN (Gebiet Ksyl- 
Orda). Im Rayonkulturhaus fand 
ein Treffen der Wähler des Wahl­
kreises Ksyl-Orda Nr. 653 mit der 
Deputiertenkandidatin zum Uni­
onssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Arbcitsgruppenleiterin 
aus. dem Kolchos „Konimunism", 
Rayon TschiHi, Ulbala Altaibaje- 
wa statt. Das Treffen wurde vom 
Ersten Sekretär des J.my-Kurga- 
ncr Rayonparteikomitees G. Muclia- 
meflshanoW eröffnet.

Die Vertrauonspcrson — der Ar- 
be.tsgruppcnleitcr A. Abijew aus 
dem Sowchos „XXI1L Parteitag 
der KPdSU"—erzählte den Versam­
melten über den Kandidaten. Ulba­
la wertet die fortschrittlichen Er­
fahrungen im Reisanbau mit Er­
folg aus und erzielt von Jahr zu 
Jahr.hohe Ernteerträge. Im ent­
scheidenden Planjahr erntete sie 
107 Zentner Reis je Hektar. Für ih­
re selbstlose Arbeit wurde U. Altai- 
bajewä der hohe Titel „Heldin der 
sozialistischen Arbeit" verliehen.

Ulbala ist eine Mutterheldin, sie 
erzieht J3 Kinder. In seiner Rede in 
der Festsitzung in Alma-Ata an­
läßlich der Überreichung des Or­
dens der Völkerfreundschaft an die 
Republik nannte der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU Genosse L. I. 
Breshnew sie eine zweifache Hel­
din. Gegenwärtig wird auf Ulbalas 
Reisfeldern erfolgreich gesät.

Der Vertrauensmann ruft 
Wähler auf, ihre Stimmen 
Wahltag für die Kandidatin des 
Volksblocks der Kommunisten und 
Parteilosen U. Altsibajewa abzuge­
ben.

Die Wählen richteten an ihre 
Kandidatin viele warme, zu Herzen 
gehende Worte und erteilten fhr ei­
nen Auftrag.

U. Attaibajewa dankte den Wäh- 
lern für das Ihr erwiesene hohe 
Vertrauen.

erfahrener Parteifunktionär leistet 
er viel für den Aufschwung der 
Ökonomik und Kultur des Gebiets. 
Der Vertrauensmann rqft die Wäh­
ler auf. ihre Stimmen am Wahltag 
für W. A. Liwenzow abzugeben.

Der Bewehrungsarbeiter aus der 
Bau- und Montagevcrwaltung 
A. M. Tschcmuscnenko, der 
Schicht le’tcr in der Schwefclsäu- 
reabtellung U. Mukanow, die Di­
rektorin der Mittelschule von Aiga 
K. F. Makschnnzewa, der Sekretär 
des Parteikomitecs U. Konysbajew 
aus dem Sowchos „Alginski", die 
Melkerin Sh. Shumgalijewa aus 
dem Gorki-Kolchos, der Erste Se­
kretär des Algacr Rayonpartclko- 
mitecs B. A. Byzai brachten ihre 
Gewißheit zum Ausdruck, daß 
W. A. Liwenzow ein würdiger Ver­
treter der Werktätigen im höchsten 
Staatsmachtorgan des Landes sein 
werde und riefen die Wähler auf. 
ihre Stimmen am Wahltag für ihn 
abzugeben.

Die Wähler erteilten ihrem Kan­
didaten einen Auftrag.

W. A. Liwenzow dankte herzlich 
den Wählern für das hohe Ver­
trauen und versicherte sie, daß er 
seine ganze Kraft dem Dienst an 
der Partei, an der Heimat, am 
Volk widmen werde.

Ü. Mukanow, die Di-

des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet

Warm und herzlich sprachen über 
ihren Kollegen der Elektrolokfüh­
rer S. Achanow, der Elektromon­
teur A. N. Ljubimow, der Leiter 
des Bahnbetriebswerks W, W. 
Schwedow. Sie riefen die Wähler 
auf, am Wahltag für K. Rachimow 
zu stimmen.

K. Rachimow dankte den Wählern 
für das ihm erwiesene hohe Ver­
trauen.

die 
am

ALGA (Gebiet Aktjubinsk). Che­
miker, Viehzüchter, Getreidebauern, 
Bauarbeiter hatten sich im Kultur­
haus zu einem Treffen, mit dem De­
putiertenkandidaten zum Obersten 
Sowjet der UdSSR für den Land­
wahlkreis Aktjubinsk Nr. 642, dem 
Ersten Sekretär des Aktjublnskcr 
Gebietspartelkomitees Wassili An­
drejewitsch Liwenzow versammelt.

Der Vertrauensmann — Sekretär 
des Partelkomitees im Chcmickom- 
binat G. A. Kruglikow — erzählte 
den Wählern über ihren Kandida­
ten. Agronom von Beruf, legte er 
einen Weg vom einfachen Kolchos­
bauern bis zum Léitcr einer Ge- 
bietspartelorganlsatlon zurück. Als

ZELINOGRAD. In den Klub des 
Bahnbetriebswerks an der Bahn­
station Zclinograd kamen viele Ar­
beiter, Ingenieure, Techniker und 
Angestellte, um sich mit ihrem 
Deputtertenkandidaten zum Natio­
nalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR für den Wahl­
kreis-Atbassar Nr. 132, dem nam­
haften E'.ektrolokführer Karatai 
Rachimowna treffen.

Ans Rednerpult tritt der Ver­
trauensmann, Elektrolokfüh r e r 
W. F Malejew. Er erzählt über die 
gesellschaftliche und Arbeitstätig­
keit des Kandidaten. Als Ißjâhrigcr 
Junge war er im harten Jahr 1942 
ins Bahnbetriebswerk gekommen, 
war Heizer, Lokführergehilfe, 
Dampflok-, Diesellok- und Elektro­
lokführer. Er studiert und verwer­
tet die fortschrittlichen Erfahrungen 
der Bestlokführer des- Landes, er­
zielt systematisch hohe Arbeitslei­
stungen und hilft gern den Jungen. 
Er bildete sechs Lokführer aus. 
K. Rachiqiow nimmt aktiven An­
teil am gesellschaftlichen Leben, 
ist Deputierter des Zellnogradcr 
Stadtsowjets, ehrenamtlicher In­
spekteur für Verkehrssicherheit an 
der Eisenbahn. Für seine Arbcits- 
erfolgc wurde er mit dem Orden

ARKALYK. Im Palast der Berg­
leute fand ein Treffen der Wähler 
des Wahlkreises Turgai Nr. 153 
mit dem Deputiertenkandidaten zum 
Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR, dem Ersten 
Sckretär des Gebictsparteikomitecs 
Turgai Saken Kussainow statt.

Die Vertrauensperson, Brigadier 
der Verputzer und Anstreicher der 
Bergwcikcrverwaltung I. R. Bara­
now charakterisierte S. K. Kussai­
now als erfahrenen Parteifunktio­
när. An der Spitze der Gebictspar- 
teiorganisation legt er viel Kraft 
und Energie für die Festigung der 
Ökonomik des Gebiets, für die Ent­
wicklung der Agrar- und Industrie­
produktion an den Tag. Wir sind 
überzeugt, sagte er, daß unser De­
putiertenkandidat unser Vertrauen 
rechtfertigen und auch künftighin 
viel Sorge um das Aufblühen des 
Gebiets, um die Verbesserung des 
Wohlstandes seiner Werktätigen 
an den Tag legen wird. Die Ver­
trauensperson rief die Wähler auf. 
am Tag der Wahlen für S. Kussai­
now zu stimmen. ,

Diesellokführer der Eisenbahnab­
teilung der Bergwerkverwaltung 
D. Batyrbajew sprach über den so­
zialistischen Wettbewerb zu Ehren 
der Wahlen, der sich im Kollektiv 
weitgehend verbreitet hat.

Leiterin des Chemielabors A. F. 
Malinowskaja, Autofahrer P. G. 
Scherschnjow. Direktor der Berg­
werkverwaltung L. A. Sitnikow rie­
fen die Wähler auf, am Tag der 
Wahlen für S. Kussainow zu stim­
men.

Die Versammelten gaben ihrem 
Deputiertenkandidaten einen Wäh­
lerauftrag.

S. Kussainow dankte den Wüh­
lern für da* ihm entgegengebrachte 
Vertrauen und sagte, daß er es als 
Vertrauen zur Leninschen Partei 
wertet. Er versicherte den Wählern, 
daß er auch künftighin alle seine 
Kraft und Wissen aufwenden wird, 
um dieses Vertrauen zu rechtferti­
gen.

RUDNY. Stark besucht war die 
Versammlung, die im Palast der

Bergarbeiter staitiand. Hierher wa­
ren'Arbeiter und Spezialisten aus 
den Betrieben des Bergbauaufbe­
reitungskombinats Sokolowka.-Sar- 
bai, von "den Bauten des Trusts 
„Sokolowrudstroi" und anderen Be­
trieben dqr Stadt gekommen. Sie 
kamen zum Treffen mit dem Depu­
tiertenkandidaten zum Unionsso­
wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom Wahlkreis Kustanai 
Nr. 656, mit dem Baggerbrigadicr 
aus der Bergwerkverwaltung Soko- 
lowka, Nikolai Petrowitsch Belous­
sow.

Das Treffen wurde vom Sekretär 
des Stadtparteikomitees Rudny 
A. M Plotnikow eröffnet. Die Ver­
trauenspersonen — der Arbeiter 
aus der Förderabteilung der Berg­
verwaltung W. F Lewschenkow 
und Lokführer-Instrukteur der Ver­
waltung des Bergwerkeisenbahnver­
kehrs des Bergbauaufbereitungs­
kombinats S. S. Andrejtschuk — er­
zählten den Versammelten über den 
Deputiertenkandidaten N. Belous­
sow.

Vor etwa fünfzehn Jahren kam 
der Gesandte der Bergarbeiter des 
Südurals N. Beloussow in den Tage­
bau der Bergwerkverwaltung Sar- 
bai. Er war Baggerführergehilfe, 
dann arbeitete er als Baggcrtührer, 
gegenwärtig leitet er eine Bagger­
besatzung. In kurzer Zeit wurde 
der junge Baggerführer ein Meister 
seiner Sache. Man trifft ihn stets 
an den schwierigsten Produktions­
abschnitten. 1965 sandte man die 
Baggerbrigade N. Beloussow in das 
Bergwerk Sokolowka, wo er auch 
gegenwärtig arbeitet. Man hat der 
Brigade den leistungsstarken Bag­
ger EKG 81 anvertraut. Allmonat­
lich überbietet die Brigade ihr Soli, 
zudem arbeitet sie ohne Havarien 
und nutzt ihre Reserven vollständig. 
Auf den Vorschlag des Brigadiers 
hin wurde im Bergwerk ein neues 
System der Abführung des Grund­
wassers aus den Abbauorten einge­
führt.

Die Vcrtraucnspersonen riefen 
die Wähler auf. um Tag der Wah­
len für N. P. Beloussow zu stim­
men.

Die Wähler erteilten ihrem Ge­
sandten zum obersten Machtorgan 
des Landes einen Auftrag.

N. P. Beloussow dankte den Wäh­
lern herzlich (ür das ihm entgegen­
gebrachte Vertrauen und versicher­
te den Berg- und Bauarbeitern, daß 
er all sein Wissen und Können in 
den Dienst-am Volk stellen wird.

„fch habe den sowjetischen Men­
schen herzlichste Grüße und Wün­
sche für weitere Erfolge. mitge­
bracht", hat der Außenminister von 
Bangladesh, Kamal Hossain, bei 
seiner Ankunft in Moskau erklärt. 
Er ist auf Einladung der Sowjetre­
gierung zu einem offiziellen Besuch 
eingetroffen. Auf dem mit den 
Staatsflaggen beider Länder ge­
schmückten Flughafen wurde der 
Gast vom Außenminister A. A.. 
Gromyko begrüßt.

Als das Hauptziel seiner Reise 
bezeichnete der Außenminister Ge­
spräche mit führenden Persönlich­
keiten der Sowjetunion, mit denen 
er Meinungen über eine Reihe ge­
genseitig interessierender Fragen 
austauschen möchte.

(TASS)

Programm der 
Dortugie- 
sischen 
Regierung

LISSABON. (TASS). Die Provi 
sorische Regierung Portugals hat 
ihr Programm bekanntgegeben. Es 
handelt sich eigentlich um das von 
der „Bewaffneten Bewegung der 
Streitkräfte" am 25. April verkünde- 
tete Programm, das jetzt Geset­
zeskraft erlangt

Die Provisorische Regierung hat 
die Grundlagen einer neuen Wirt­
schaftspolitik im Interesse des por­
tugiesischen Volkes, vor altem der 
niditprivilegicrten Schichten zu 
schaffen, eine neue Sozialpolitik 
zum Schutz der Interessen der 
Werktätigen einzuleiten und auf 
eine Erhöhung des Lebensstandards 
aller Portugiesen hinzu wirkest

Desweiteren gilt es, die Fälle von 
Atachtmißbrauch und Übergriffen; 
auf die Rechte der Bürger sowie 
die Korruptlonsfälle zu untersuchen.

In der Außenpolitik den Kurs 
auf aktive Unterstützung der Prin­
zipien der Unabhängigkeit und 
Gleichheut zwischen den Staaten 
und der Nichteinmischung zu ver­
folgen, den Frieden zu verteidigen,, 
die Beziehungen zu anderen Län-* 
dem auszubauen und die von Por­
tugal aus bestehenden Verträgen 
übernommenen Verpflichtungen zu 
respektieren.

Ferner die Notwendigkeit einer 
politischen Regelung des Pro­
blems des Krieges In den Übersee- 
gebieten anzuerkennen und eine neue 
Politik zu betreiben, die zum Frie­
den führen, ein ständiges friedli­
ches Miteinander aller auf diesen 
Territorien lebenden Bürger garan­
tieren und Voraussetzungen für ei-

(KasTAG)
neu offenen, und freimütigen Dialog! 
über die Zukunft der Überseegebie-i 
te schaffen würde.

In den Agitationslokalen und Wählerklubs
KARAGANDA. Im Agitationslo­

ka), das sich Im Sportpalast befin­
det, fand das Treuen der Wähler 
zweier Generationen statt. Es tra­
ten namhafte Menschen der Stadt 
auf, der Held der Sowjetunion 
M. M. Amrajew, der Bauarbeiter 
P S. Jeresbln und andere. Sie er­
zählten von der Vergangenheit. Ge­
genwart und Zukunft der Stadt 
Karaganda.

Im Agitationslokal werden Aus­
sprachen über das sowjetische 
Wahlsystem, über die Vorteile der 
sozialistischen Gesellschaftsord­
nung durchgeführt, Vorlesungen, 
Konsultationen und Lalenkunstkon- 
zertc veranstaltet.

KSYL-ORDA. Eine bedeutende 
Tätigkeit führt das Agitationslokal 
des Wahlbezirks bei der Reparatur­
bauverwaltung der Stadt. Die Agi-

tatoren L. Knjaskin, G. Romanowa 
und andere organisieren Ausspra­
chen über die Rechte und Pflichten 
der Bürger der UdSSR, erläutern 
die Aufgaben, welche der General­
sekretär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, auf der Festsitzung in 
Alma-Ata, gewidmet der Neuland­
erschließung, gestellt hat.

In vielen Agitationslokalen funk­
tionieren Klubs junger Wühler.

PETROPAWLOWSK. Im Gebiet 
funktionieren über 600 Agitations­
lokale und Wiihlerklubs. Farben­
prächtige Panneaus und Diagram­
me zeigen die großen Veränderun­
gen, die im Gebiet in der Zeit zwi­
schen den Wahlen vor sich gingen. 
Etwa 5 000 Agitatoren und über 
3 000 Politintormatoren veranstal­
ten Aussprachen über das sowjeti­
sche Wahlsystem, über die Außen- 
und Innenpolitik der KPdSU. Im 
Rayon Dshambul fanden Seminare 
der Agitatoren, Politinformatoren 
und Redakteure der Wandzeitungen

statt. Tm Rayon Sowjetski sind- 
die Fragen der Vorbereitung der 
Wahlen auf dem Seminar der Vor­
sitzenden, Sekretäre und Organi­
satoren der Grundorganisationen 
der Gesellschaft „Snanijc“ bespro­
chen worden. Das Seminar der Lei­
ter der Agitationslokale und der 
Agitationskollektive wurde vom Ki- 
row-Rayonpartcikomltec’ veranstal­
tet.

In den Agitatlonslokalen und 
Wählerklubs werden Treffen mit 
namhaften Menschen und Abende 
junger Wähler durchgeführL



• KULTUR tJND KUNSf
■im................—.................Seite 2 • FREUNDSCHAFT • 18. Mal 1974 •

.'XXK'XXV^XXX\XXXXXXX\X'XX\X\XXXXXXXXXXXX\XXXXXXX'XXXXXXXV 1NSX\XX\XX-ClX\VWWC\VWJeSKJ^\'<X5^XWTOC*WJI^^

Durch gemeinsame Bemühungen
Karl Hof hat den größten Teil seines Lebens der Klubarbeit ge­

widmet Als er noch Student des Hussenbacher Technikums für 
Landwirtschaft war. fand er Gefallen an der Musik — er spielte In 
einem Orchester Später war für Ihn die Frage „Was werden?“ nicht 
leicht. Doch die Liebe zur Musik gewann die Oberhand. Er war Klub­
leiter in einem sibirischen Dorfe, dann Im Mitschurin-Sowchos des 
Rayons TJulkubas Das dritte Jahr ist er Direktor des Kulturhauses 
der Zementarbeiter In der Siedlung Sas-Tjubc desselben Rayons.

Des öfteren bekommt man zu 
hören, daß Menschen den Klub 
melden. Daran beschuldigt man 
das Fernsehen und vieles andere. 
Doch Hegt es durchaus nicht am 

•Fernsehen. Der Klub muß eine 
Anziehungskraft besitzen, damit 
man die Menschen nicht rufe, 
sondern damit sic von selbst her­
beiströmen. Für sie muß es dort 
vor allem interessant sein. Außer 
seiner alltäglichen Arbeit muß 
der Mersch auch ein Hobby 
haben. Der eine Hebt Sport, ein 
anderer Musik. ein dritter das 
Drama usw Man muß dem Men­
schen die Möglichkeit geben, sein 
Verlangen zu befriedigen, sein 
zweites Ich zu finden und es zu 
behaupten.

In unserem Kulturhaus arbeitet 
eine Reihe Zirkel, an denen Ins. 
gesamt über 100 Menschen be­
ständig tellnehmen. wobei es un­
ter Ihnen wie Schüler, so auch 
Erwachsene gibt.

Kein Kulturhaus kann man 
sich ohne Musik vorstellen, und 
eben Musik gibt es bei uns viel. 
Musik kann man bei uns wie am 
Tag, so auch am Abend hören. 
Unseren Musikanten Viktor Mil­
ler mit seinen Zöglingen kann 
man hier immer antretfen. Dieser 
Mensch ist In seine Arbeit. In 
die Musik geradezu vernarrt. Bei 
uns leitet er das Estraden-, das 
Blasorchester und das Tanzen­
semble. Vor Jahren absolvierte 
Viktor die Schule für kulturelle

Hauptpreis von Taschkent
Am 20 Mal wird in Taschkent das dritte Internationale Filmfestival 

der Länder Asiens und Afrikas eröffnet. Am Palast für Künste, der 
mehr als 2 500 Zuschauer aufnehmen kann, wird man die Flaggen 
Putzender Staaten hissen. Gäste des Festivals werden die Meister der 
Filmkunst vieler Länder Europas, Amerikas, Vertreter der UNO und 
anderer internationaler Einrichtungen sein. Über die Aufgaben der 
Taschkenter Filmfestspiele und deren Rolle in der Entwicklung der 
afro-asiatischen Filmkunst erzählt der bekannte Filmregisseur Volks­
künstler der UdSSR, künstlerische Leiter des Studios „Usbekfilm“ Kamil 
JARMATOW.

Unter den internationalen Film­
festivals nimmt dieses Festival, 
das in Taschkent stattfinden wird, 
einen besonderen Platz ein, sagt 
Kamil Jarmatow. Alle Filmschaf­
fenden der Welt treten hier m't 
Sleichen Rechten auf. Es ist kein 

'ettbewerb der Filme vorgesehen 
und keine Preispläfze‘,®erdcn ver­
teilt. Das Ist damit zu erklären, 
daß die Wege und das Entwick­
lungstempo der Filmkunst in ver­
schiedenen Ländern unterschied­
lich sind. Gleichzeitig mit den Fil­
men aus Ländern. in de­

nen die Filmkunst stark ent­
wickelt ist. wie Japan. Indien, 
ARA werden auf der Leinwand in 
Taschkent Werke derjenigen Län­
der vorgeführt werden, in denen 
die 'nationale Filmkunst die ersten 
Schritte macht: Somali. Togo. 
Nigerien Meines -Erachtens sind un 
Taschkenter Filmfestival nichl die 
Preise und Titel ausschlaggebend, 
sondern der geistige Verkehr der 
Filmschaffenden aus verschiedenen 
Ländern der Welt. “Eben das Ist 
der Haup'.preis von Taschkent

Die Taschkenter Filmfestsplele — 
das sind Schauen der nationalen 
Filmkunst als ein Glied der erstar­
kenden kulturellen Beziehungen 
zwischen den Völkern. Das fällige 
dritte Festival wird, wie auch die 
früheren, unter dem Motto „Für 
Frieden, sozialen Fortschritt und 
Freiheit der Völker" verlaufen.

Am ersten Taschkenter Festival 
im Jahre 1968 nahmen Filmschaf­
fende aus 49 Ländern teil. Am 
zweiten (1972) — aus 60 Län­
dern Asiens, Afrikas, Europas. 
Amerikas und Australiens. Damals 
wurden 160 abendfüllende und 
Kurzfilme vorgeführt. Zum Gan­
zen versammelt, bilden diese Filme 
ein großangelegtes Gesamtbild des 
gegenwärtigen Lebens der Völker 
der Entwicklungsländer.

So brachte es die Filmkunst des 
schwarzen Afrikas in den 10—15 
Jahren Ihrer Entwicklung fertig, 
das Hauotwc:en des Lebens von 
heute seiner Völker aufzunehmen. 
Die Filmkunst dieser Länder, in 

Die junge erfolgreiche Filmschauspielerin Natalia Bondartschuk, 
die Im Spielfilm „Solaris" mltwirkte, spielt auch im Theater.

UNSER BILD: Szene aus dem Schauspiel „Rot und Schwarz ' 
(nachdem Roman Stendhals), Natalia Bondartschuk In der Rolle der 
Madame de Renal, Herr Renal — Schauspieler Smirnow.

Aufklärung. Am Tage unterrich. 
tet er die Kinder, am Abend die 
Erwachsenen.

Im Kulturhaus funktioniert 
ein Musikstudio, an dem <10 Kin­
der unserer Zementarbeiter ler­
nen. Hier unterrichten solche er­
fahrenen Pädagogen wie Rlmmn 
Syrjanowa, Ludmilla Saratdlno- 
wa, Viktor Miller.

Das Musikstudio hat eine gro­
ße Bedeutung im kulturellen Le­
ben unserer Siedlung. Die Musik 
Ist zum Bestandteil des Lebens, 
vieler Familien geworden.

Fast Jeden Abend üben in un­
serem Kulturhaus die Teilnehmer 
der Laienkunst — bald die Soll, 
sten, bald die Vokalgruppe, bald 
der Chor und die Musikanten. 
Alle Teilnehmer der Laienkunst 
sind Arbeiter der Zementfabrik. 
Vertreter der örtlichen Intelli­
genz. Oberschüler. Mit warmem 
Beifall begrüßen die Zuhörer die 
Solistinnen Gulsablra Kaspako- 
wa. Olga Voth, Irene Nedowlsl — 
Sängerinnen lyrischer Lieder. In 
der Regel singen sie In verschle. 
denen Sprachen. Aktivisten unse­
res Kulturhauses sind die Arbei­
terinnen des Werks Jewgenia 
Mogilewskaja. Galina Krylowska. 
ja. Maria Kenf. Nelll Adam, die 
Oberschülerin Anna Dcder. Ga- 
ija Bellzieher u. a.

Doch nicht nur die Laienkunst 
gehört zur Arbeit des Kulturhau­
ses. Der andere Teil dieser Ar. 
bett besteht aus verschiedenen 

denen die Mehrheit der Bcvölke-. 
rung Analphabeten sind, ersetzt 
den Menschen öfters die Bücher 
und Lehrbücher, fördert die gei­
stige Entkolonialisierung.

Die Taschkenter Filmfestivals 
landen bei den FilmschbffeWBen der 
Welt Anklang. Allein aW ^Jelte^ 
Festival nahmen 310 ärrenfflnische 
Gäste teil, darunter Regisseure. 
Schauspieler, Leiter der nationalen 
Filmstudios. Journalisten. In 
Taschkent wird aufrichtig, ernst 
diskutiert. Das bemerkenswerteste 
dieser Diskussionen ist, daß die 
professionellen Probleme hier mit 
dem Verständnis für die soziale 
Bestimmung der Filmkunst, mi| 
ihrer Rolle Im Kampf um die Frei­
heit und Gleichberechtigung der 
Völker unzertrennlich verbunden 
Sind.

Das dritte Internationale Film­
festival in der Hauptstadt Usbeki­
stans wird in einem Jahr durch­
geführt, da die Republik sich 
vorbere-tet. den 50. Jahrestag ihrer 
Zugehörigkeit zu der UdSSR zu 
begehen. Taschkent ist mehr als 
2 000 Jahre alt, doch der bedeu­
tendste Teil seiner Geschichte, 
das sind die letzten 50 Jahre, in 
dieser Zeit hat sich Taschkent aus 
einer Stadt mit Lehmhütten in 
eine moderne schöne Republik- 
nauptstadt umgewandelt Nach 
dem verlierenden Erdbeben von 
1966. dank der Hilfe der Bauleute 
der Schwesterrepubliken neu ge­
boren. hat sie jetzt ein einmaliges 
Antlitz erhalten.

Jedes Land kann zur offiziellen 
Schau e:nen abendfüllenden Spiel­
film und em Programm mit Kurz­
filmen bringen. Im dritten Festi­
val w:rd wie üblich eine Informa- 
tionsvorlührung stattfinden, an 
der alle Gäste des Festivals teil­
nehmen dürfen. Die Filmstudios 
aller Republiken Mittelasiens, 
Transkaukasiens, des Ural, Fer­
nen Ostens werden die Filnikunst 
der Sowjetunion vertreten.

(APN)'

Abenden, Vorlesungen, Unterhal­
tungen. Treffen.

So ist z. B. der Tag der 
Freundschaft zwischen Hammer 
und Sichel zur Tradition gewor­
den. Unsere Zementfabrik übt 
Patenschaft über den Sowchos 
„TJulkubasskl" aus. Jedes Jahr 
Anfang Mal laden wir die Werk- 
tätigen der Patenwirtschaft zu 
Gasi. Wir begrüßen sic Immer 
feierlich am Dorfende — Musik, 
Blumen, Brot und Salz.

Im Kulturhaus berichten dann 
die Zement- und dte Sowchosar- 
bcltcr über Ihre Erfolge. An­
schließend gibt cs Konzert. Tanz, 
wettbewerbliche Sportspiele.

In den angestrengten Tagen 
der Gemüse- und Obsternte hel­
fen die Arbeiter dem Sowchos. 
Die Sowchosarbelter heißen Ihre 
Freunde Immer willkommen

Natürlich werden solche Maß. 
nahmen von der Partelbrganlsn- 
tlon In engem Zusammenwirken 
mit der Gewerkschaftsorganisa­
tion der Fabrik vorbereitet. Ich 
stehe In engem Kontakt mit dem 
Parteisekretär der Fabrik Assll. 
bek Algabajew und dem Vorsit­
zenden des Gewerkschaftskomi­
tees der Fabrik Anatoll Morosow. 
Große Aufmerksamkeit bringt 
uns der Fabrikdirektor Kenes Be­
kischew entgegen. Eben er war 
der Initiator der Gründung des 
Musikstudios für Kinder im Kul­
turhaus Die Fabrik kaufte für 
das Studio auch die nötigen Mu­
sikinstrumente.

Zusammen mit der Fabrlklel. 
tung organisierten wir bei uns 
ein Treffen von vier Generatio­
nen. Dazu luden wir Komsomol­
zen der vergangenen Jahrzehnte 
ein. Zu uns kam der Schauspieler 
des Theaters aus Tschlmkent 
Wassili Lomakin, der uns half,

| N DER Kustanalcr Päd-
* agoglschen Hochschule 

fand ein Abend der in­
ternationalen Freundschaft 
statt. Man zog das Fazit der Tä­
tigkeit des KIF der Hochschule 
in den 9 Jahren, die seit der 
Gründung des Klubs vergangen 
sind. Am Konzert, das in der 
überfüllten Aula stattfand, nah. 
men Studenten aller Fakultäten 

Im Kasachischen Abaf-Staatsopernhaus wurde Oskar Gellfuß' Oper 
„Richard Sorge“ vom künstlerischen Rat des Operntheaters, von Vertre­
tern des Komponistenverbandes der Republik und dem Ministerium für 
Kultur der Kasachischen SSR begutachtet und zur Aufführung bestätigt.

Wir bringen Aufzeichnungen unseres Eigenkorrespondenten in Alma- 
Ata Leo WEIDMANN dazu.

i -Erankrcifih hat kapituliert. Jetzt 
Skönirnf England an die Reihe. Baid 
schlägt die Stunde, da die neue 
Ordnung in ganz Europa siegt. 
Darin besteht die .heilige histori­
sche Mission' Großdeutsthlands."

Man schreibt das Jahr 1940. Die 
Worte über die „heilige historische 
Mission“ werden vom neuen Bot­
schafter des faschistschun Reiches, 
der eben aus Berlin in Tokio ein­
getroffen ist. ausgesprochen. Zu 
Ehren solch einer wichtigen Per­
son wird ein diplomatischer Rout 
angekündigt. bei dem Hitler- 
Deutschlands Freunde und Verbün­
dete anwesend sind. Die kurze An­
sprache des Botschafters löst al - 
gemeinen Jubel aus: die Verschwö­
rer gegen die Menschheit sind noch 
nie so nahe am Ziel gewesen. Der 
deutsche cisenbeschlagcne Stiefel 
wird durch ganz Europa marschie­
ren.

Nur die Augen eines Menschen, 
obwohl er auch an dem allgemei­
nen Jubel teilzunehmen scheint, 
bleiben traurig. Es ist Richard Sor­
ge. ein Mann, über den wir heute 
so viel und zugleich so wenig wis­
sen. Wie ein Magnet zieht seine 
Persönlichkeit die Aufmerksamkeit 
von Forschern-Dokumentalisten. 
Journalisten, Romanisten auf sich. 
Bücher wurden geschrieben. Filme 
wurden gedreht, mit ungleichem 
Gelingen. Am wenigsten erfolgreich 
waren die Autoren, die es auf das 
Abenteuerliche mit seinen Attribu-

Keine Zeit zum Warten
Es Ist eben schon so zur Tradi­

tion geworden, daß sich die Jugend­
lichen am Feierabend im Klub ver­
sammeln. Nach einer ungeschriebe­
nen Regel ist der Dorfklub zum 
Treffpunkt der Jugend — der Kol- 
chosarbeitcr, Mechanisatoren und 
Oberschülcr — geworden, wo die 
letzten Neuigkeiten und Ideen aus­
getauscht werden, wo man gemein­
same Pläne aufstellt, wo die Laien­
künstler proben, kurz und gut, wo 
man den Pulsschlag des Komsomol­
zen- und Jugendlebcns fühlen kann.

Eines der ältesten Laicnkunstkol- 
lektive Im Dorfklub ist das Streich­
orchester. Das war 1963. Die Inter­
essenten versammelten sich im 
Klub. Viele Kolchosarbelter spielten 
ja zu Hause Gitarre. Mandoline, 
Balalaika, so entstand ein einheit­
liches Kollektiv. Seitdem leitet Ar­
nold Tezlaw, Kombineführer In 
dem Kolchos, dieses Orchester. Ver­
schieden sind die Berufe der 
Streichorchestrantcn. Doch alle 14 
Orchestcrmitgllcder vereint ihr Hob­
by — die Liebe zur Volksmusik. Im 
Rcpeitoire des Orchesters sind alte 
deutsche und russische Volkslieder, 
auch Solostücke für Gitarre oder 
Balalaika. Des öfteren treten unter 
Begleitung des Orchesters die Tanz- 
wie auch Vokalgruppen auf. Im 
vorigen Jahr feierte das Streichor­
chester sein lOJährlges Jubiläum 
—ein schönes Datum für einen Dorf-

ein lebendiges Bild aufzuführen — 
die Delegierten des Komsomol­
kongresses unterhalten sich mit 
W. I. Lenin. Den Kommentar da­
zu gab der Delegierte des zwei­
ten Komsnmolkongrcsses Boris 
Zebojcw, der auch zu diesem 
Abend kam. Zum Schluß über­
reichten die Komsomolveteranen 
den neu eingetretenen Komso­
molzen die Mitgliedsbüchlein. Es 
scheint mir. daß sich die Jungen 
und Mädchen an diesen hellen 
und erhebenden Tag Ihr ganzes 
Leben erinnern werden.

Abende des Arbcltsruhmes. 
feierliche Überreichung der Pas­
se, Registrierung der Ehe und 
der Neugeborenen — all das 
sind Bestandteile unserer kultu. 
rellen Massenarbeit. Es Ist selbst- 
verständlich, daß wir zu zweit 
(an unserem Kulturhaus gibt es 
nur zwei Planstellen) wenig zu- 
standebrfichten. An der Aufstel­
lung unseres Arbeitsplanes neh­
men außer den Mitgliedern des 
Klubrates auch der Sekretär des 
I’artelkomltees und der Vorsitzen­
de des Gewerkschaftskomltces der 
Fabrik. Vertreter des Siedlungs­
sowjets. Aktivisten der Laien­
kunst teil. Nur auf solche Welse, 
d. h. durch gemeinsame Bemü­
hungen kann man das Kulturhaus 
in ein Zentrum der ganzen kultu­
rellen Massenarbeit unter der 
Bevölkerung verwandeln, kann 
die Klubarbeit Interessant und In. 
haltsreich gestaltet werden. Und 
wenn es hier Interessant Ist. 
braucht man die Menschcfi nicht 
herzwingen — sie kommen von 
selbst und gern.

Karl HOF, 
Direktor des Kulturhauses 
Sas-Tjubc

Gebiet Tschlmkent

In sieben Sprachen
teil. Man sang Lieder, rezitierte 
Gedichte in russischer, deutscher, 
französischer, englischer. Italieni­
scher, spanischer und Hindi-Spra­
che. Es wurden verschiedene 
Volkstänze getanzt und kleine 
Stücke aufgeführt.

Während des Abends, der un.

len abgesehen hatten. Es ist unmög­
lich. die künstlerische Gestalt eines 
Menschen, der sein ganzes Leben 
dem Kamp) gegen den Faschismus 
geweiht hatte, mit äußerlichen Mit-

Jetzt beginnen die Proben
teln zu schaffen, ohne in die Tiefe 
seiner Überzeugungen und Prinzi­
pien cinzudringen.

Und nun also noch ein Werk. 
Diesmal ist es eine Oper.

Die vieljährige Arbeit istDie vieljährige Arbeit ist end­
lich abgeschlossen. Acht Jahre hat 
der Komponist Geilfuß der künst­
lerischen Erfassung der Gestalt Ri­
chard Sorges gewidmet. Richtiger 
gesagt, schuf er in diesen Jahren 
zwei Opern über den legendären 
Sowjetkundschaftcr. Doch der Au­
tor verwarf die erste in ihrer end­
gültigen Fassung und fing alles 
von vorne an. indem er sich eine 
noch schwierigere Aufgabe stellte 
als früher.

Die Vörstcllung von Richard Sor­
ge als „Superspion“, der den lapa- 
nischen Aowchrdicnst lange Jahr; 
an der Nase herumführte und da­
bei für sein Land die nötige Infor­
mation mit Hilfe der kniffigsten 

klub, um so mehr, daß fast alle Mit­
glieder im Orchester vom ersten 
Tag an mitmachen.

Die Meisterschaft der Laienkünst­
ler aus Iwanowka ist durch einen 
besonderen Zug gekennzeichnet — 
die Hälfte der Programmnummern 
sind immer in deutscher Sprache. 
Diese deutsche Laienkunstdarbie- 
tungen sind nicht nur zu Hause 
in Matwcjewka, Sosnowka. Pc- 
remenowka und anderen Nachbar­
dörfern beliebt. Hier ein Beispiel 
dafür: Die Kolchosbauern wetteifern 
mit einer Wirtschaft, die ebenfalls 
den Namen „Put k Kommunismu“ 
führt und in der Altairegion liegt. 
Im März fand In diesem Altaikol­
chos ein freundschaftliches Treffen 
von Vertretern dieser beiden Wirt­
schaften statt. Es wurden Meinun­
gen und Erfahrungen ausgetauscht, 
und zum Schluß bot man gegen­
seitig ein Konzertprogramm dar. 
Mit stürfni&cbgr Begeisterung ap- 
olaudierie man der Mittclschullehrc- 
rin Luise Hunzel, die unter .Beglei­
tung des Streichorchesters deutsche 
Schlager sang. Die wie für die 
Bühne und Schlagerlieder geschal­
lene Verkäuferin Rosa Hunzel wur­
de für 'hie temperamentvollen Lie­
der reichlich mit Beifall belohnt. 
Herzlichst wurde von den Zuschau­
ern auch „Die Ballade von den Far­
ben“ aufgenommen, die sie hier rus­
sisch sang.

Was aber die Tanzdarbietungen

Dic Agltbrlgade des Saisaner 
Rayon-Kulturhauses fuhr mit ei­
nem neuen Konzertprogramm in 
die Sowchose. Im Repertoire der 
Laienkünstler sind die Lieblings­
lieder W. I. Lenins. Gedichte 
über die Partei und Heimat, 
auch Tänze werden dargeboten.

UNSER BILD: Die Agitations­
brigade des Salsaner Rayon-Kul­
turhauses bei den Hirten der 
zweiten Abteilung des Sowchos 
„Ainabulakskl", Gebiet Ostka­
sachstan.

Foto: W. Pawlunln

ter dem Motto „Freundschaft — 
das ist Frieden“ verlief, sang der 
große Chor des KIF die „Hymne 
der demokratischen Jugend", 
„Moskau Im Mal", „Drushba — 
Freundschaft" und viele andere 
Lieder der Völker der Welt.

J. BITTNER

Kustanal

Mittel herbeischaffte. genügte ihm 
nicht. Für Geilfuß ist sein Held da­
zu hoch Philosoph, Gelchrter-Ana- 
lytiker, den nicht das Abenteuer­
liche anzieht, sondern der tief be­
sorgt ist um die Sicherheit seines 
sozialistischen Heimatlandes. Ein 
vorsichtiger und ernster Mensch, 
ist er bereit, alles aufzuopfern, nur 
■im die Heimat vor der Gefahr zu 
warnen.

Viele ausländische Forscher, die 

sich auf Ihre Weise für R. Sorge 
interessierten, kommen zum Schluß, 
daß er in der Lage gewesen war. 
sein Leben zu retten. Obzwar er 
das wußte, ging der Kundschafter 
bewußt aufs Schafott. Warum?

Gellfuß' Oper gibt die Antwort 
auf diese Frage.

Im Mittelpunkt der Handlung 
befindet sich nicht Sorges Kampf 
mit der Geheimpolizei Japans, dieser 
Kampf wird nur mit paar Strichen 
angedeutet. Im Mittelpunkt stehen 
die gegenseitigen Beziehungen der 
Mitglieder der heroischen Gruppe 
„Ramsai", ihre kommunistische 
Überzeugtheit. Internationalismus. 
Kompromißlosigkeit im Kamp! ge­
gen den gefährlichsten Feind der 
ganzen Menschheit.

Die Oper ist vor allem Musik, 
aber auch das Libretto muß mit ihr 
eine Einheit bilden.

Das Libretto, zu dem Oskar Geil­

an diesem Abend betraf, so ging 
es da ziemlich kunterbund und noch 
her. Deutsche, kubanische, spanische 
und mexikanische Tänze. Rhyth­
misch, temperamentvoll, exakt und 
plastisch wurden sie von den be­
sten Tänzern des Tanzzirkels aus­
geführt: Irma Funk, Hilde Haffner, 
Emma Haffner, Wera Funk, Liese 
Alberg, Walja Haffner. Felix Sta­
del, Gena Laudermilch, Sascha Haff­
ner. Viktor Voos. Beliebt sind 
beim Publikum auch die Ansager 
Leo Herbert und Selma Pepkc. Ih­
re Vorträge sind immer gut durch­
dacht. cingcübt und auf's engste 
mit den aktuellen Fragen verbun­
den. Die Laienkünstler aus Iwa­
nowka hinterließen bei ihren Nach­
barn die besten Eindrücke.

„Der Dorfklub in Iwanowka fst 
in unserem Gebiet der einzige Ort, 
wo man ein mannigfaltiges deut­
sches Laienkunstprogramm erleben 
kann“, sagte im Gespräch Wladi­
mir Rydtschenko, Leiter des Ge- 
bictshauscs für Volksschaffen.

„Und wie zeigten sich die Lai­
enkünstler während der Frühlings­
schauen?“ wollte ich wissen, doch 
darüber konnte man im Gebietshaus 
für Volksschaffen keine Auskunft 
geben.

„In diesem Frühling beteiligten 
sich die Iwanowkajer Laienkünst­
ler weder an der Rayon- noch an 
der Gcbiets-Lalenk'instschau. Im

Leserkonferenz, 
der Neulanderschließung gewidmet

„Wollen Sie vielleicht das 
Buch von J. S. Schtschcgoli- 
chln .Schneestürme' lesen?" 
fragte Klara Stefan die Leser 
der Rayonbibliothek Schortandy. 
Die Bibliothekarin erklärte, daß 
man eine Buchbesprechung über 
dieses Werk veranstalten wer­
de. Auch mir überreichte sie 
das Buch.

Und dann saßen wir an einem 
Sonntag im Lesesaal. Die Lei­
terin der Bibliothek Tamara 
Machrakowa eröffnete die Leser­
konferenz. Lehrerin Nina Sob- 
tschenko sprach über einige 
Werke des Schriftstellers, unter 
denen sein erstes Buch „Schnee- 
stürmc" besonders populär ist. 
Sie betonte, daß Schtschegoll- 
chin die ersten Neulanderschlie­
ßer in den „Schneestürmen" 
sehr wahrheitsgetreu schildert. 
Nach einer kurzen Übersicht 
und literarischen Charakteristik 
der Haupthelden, gab es einen 
regen Meinungsaustausch.

Ober den Sekretär des Rayon­
parteikomitees Nikolajew aus 
den „Schncestürmen" sprach 
Viktor Usolzew, Instrukteur 
unseres Rayonpartelkomitees 
Er entwarf ein klares Bild von 

fuß seine Oper komponierte. Ist ein 
zutiefst künstlerisches Werk, in 
dem die zarteste Lyrik graziös mit 
weiser Philosophie zusammengc- 
schmolzcn ist. Olshas Suleimenow 
tritt zum erstenmal als Librettist 
auf. Das Thema nahm ihn derart 
in seinen Bann, daß es kein „ge­
wöhnliches“ Libretto gab, sondern 
ein Poem über R. Sorge, das in 
seiner Macht und-Tragweite seines 
Helden würdig ist.

Nachdem man sich die Oper an­
gehört und der künstlerische Rat 
sein Urteil schon gefällt hatte, bat 
ich den Dirigenten des Theaters 
Turgut Osmanow, seine Meinung 
über das neue Werk zu äußern.

„Man empfindet ein Dankbar­
keitsgefühl gegenüber diesen zwei 
noch jungen Künstlern, die durch 
die Kraft ihres Talents dem her­
vorragenden Bürger der sozialisti­
schen Welt ein würdiges Denkmal 
geschaffen haben“, sagte er.

Die schöpferische Zusammenar­
beit Geiiluß' und Suleimanows ist 
ein bewundernswertes Beispiel 
künstlerischer Einigkeit.

„Alir scheint es manchmal“, 
scherzt der Komponist, „daß Olshas 
die Musik und ich den Text verfaßt 
habe.“

Ja, die Worte sind treffend und 
singbar. Und was die Musik anbe- 
trifit, so gebe ich die Meinung 

vorigen Jahr dagegen nahmen sie 
im Rayon den I. Platz ein... Lei­
der sind das Verdienste des vergan­
genen Jahres..." informierte man 
mich etwas genauer in Borodulicha 
in der Rayoiiabteiliing Kultur.

„Abends, vor dem Kinobeginn, 
versammelten sich die Jugendlichen 
im Klub. Eine Gruppe Jungen hatte 
das Damespiel vor sich auf dem 
Tisch liegen. Es spielte aber nie­
mand. Jemand versuchte, aus den 
Steinen etwas aufzubaucn. Dann 
schob er sie gelangweilt zur Seite. 
Jemand blätterte in den eingebette­
ten Zeitungen auf dem Tisch. Alle, 
warteten. Obwohl der Film erst in 
etwa 1,5 Stunden beginnen sollte. 
Das Thema unserer Unterhaltung 
war die Laienkunst. Es stellte sich 
heraus, daß es auch während der 
Aussaat, so wie früher, keine Agit- 
brigaden gab.

„In dieser angestrengten Zeit 
sind die Menschen sehr einge­
nommen.. “ gab der Klubleiter Hein­
rich Rollmann zu. Heinrich ist ei­
gentlich Filmvorführer, und dieser 
Arbeit widmet er sich ganz. Seine 
Funktion des Klubleiters begrenzt 
sich damit, daß er abends den Klub 
öffnet. Die Planstelle des Klublei­
ters bleibr jedoch leer.

In unserem Gespräch bemerkte 
der Parteisekretär Edwin Voos:

„Die Hauplursache besteht darin, 
daß wir seit 4 Jahren weder einen 
Klubleiter noch geschulten künstle­
rischen Leiter haben. Solange bei 

' den Jugendlichen alles klappt, geht 
also die Sache in Ordnung, und 
man achtel weniger darauf, daß der

WWÖL

der Gestalt des Sowchosdircktors 
Tkatsch und des Komsomolsekre- 
tärs Iwanow.

Sehr warm und Innig schil­
derte Olga Antonowa, eine Junge 
Mitarbeiterin der Apotheke, 
die Hauptfiguren des Buches 
(z. B.: den Chefchirurgen). Dte 
Teilnehmer der Konferenz äußer­
ten Ihre Meinung darüber, wie 
der Autor das Problem Liebe 
und Familie behandelt.

Abschließend sprach die 
Leiterin der Lesehalle Klara 
Stefan. Sie machte eine Über­
sicht über die Werke der schö­
nen Literatur, die die Erschlie­
ßung des Neulands schildern. 
Beispielsweise Viktor Panow 
„Das Korn ährt sich". M. Dow- 
shlk „Ein Wort an die Jugend", 
F. Morgun „Gedanken über 
das Neuland". A. Dublzkl „Wo 
der Ischim strömt..."

Die Leute waren mit der Le­
serkonferenz sehr zufrieden und 
äußerten den Wunsch, auch in 
Zukunft an solchen Interessan­
ten Zusammenkünften teilneh­
men zu können.

F. MEINHARDT

Gebiet Zellnograd 

solch einer angesehenen Komponi­
stin wie Gaslsa Shubanowa wieder:

„In letzter Zeit ist Oskar Geilfuß 
als Musiker sehr gewachsen. Wir 
wußten, daß er eine Oper kompo­
niert. Doch daß er uns eine solche 
Oper vorweist, kannten wir nicht 
ahnen. Die Musik hält den Zuhörer 
schon nach den ersten Takten im 
Bann und überzeugt Ihn. daß alles, 
was auf der Bühne geschieht, wahr 
isL Ich freue mich herzlich über 
den Erfolg meines Kollegen. Auch 
für unser Theater, dem es gelingt, 
talentierte Autoren zu finden."

Gasisa Shubanowas Einschätzung 
von Geilfuß' Oper ist insofern be­
sonders aufschlußreich, als sie die 
Autorin des weltbekannten „Japa­
nischen Zyklus“ ist. Sie hat tiefen 
Einblick in die Kultur dieses Vol­
kes überhaupt und die musikalische 
Kultur insbesondere, und die Hand­
lung der Oper „Richard Sorge“ 
geht doch in Japan vor.

Ein abgeschlossenes Werk be­
ginnt ein von den Autoren unab­
hängiges Leben zu führen. Um so 
mehr nängt dann sein Erfolg von 
den interpretierenden Künstlern ab. 
Basargali Shamanbaicw, der Haupt- 
chorlciter des Abai-Theaters, hat in 
einer kurzen Zeit Großes geleistet 
Absolvent des Konservatoriums 
Leningrad und noch ein junger 
Mann, verdient er schon beute 
höchste Anerkennung.

Die Oper „Richard Sorge" ist da. 
Die Erstaufführung ist auf den 9. 
Mai 1975 festgesetzt. Die Autoren 
widmen sie dem 30. Jahrestag des 
Sieges über den Hitlerfaschismus, 
jenes Sieges, für den Richard Sorge 
sein Leben geopfert hat.

Das Theater beginnt die Proben.

Klub ohne Leiter und die ganze 
Laienkunst dem Selbstlauf überlas­
sen ist.“

Vor kurzem noch beschäftigte 
man sich hier auf Hochtouren mit 
der Laienkunst, und dies ist eine 
Art Vcnchnaufspause, wie es schon 
früher gab. Die Sache ist aber viel 
ernster, wenn man sich damit ein­
gehender belaßt Bis vor etwa ei­
nem Jahr war Edwip Voos Komso- 
molsektelär. Immer auf dem Sprun­
ge, mitten im Leben der Jugendli­
chen. kannte er gut ihre Sorgen und 
Belartge. Er war In allem — auch in 
der Laienkunst — ein Komsomol- 
zenführcr. Der neue Komsomolse- 
kretär Wassja Tiedel hat sich im 
Laufe eines halben Jahres an sei­
nen neuen Posten nicht recht ge­
wöhnt, Im Klub erscheint er selten 
und steht Irgendwie abseits. Auch 
eine Ursache des Rückgangs.

„Schon mehrmals machten wir in 
der Scmlpalatinsker Verwaltung 
Kultur Anfragen wegen einem 
künstlerischen Leiter. Vergebens. 
Zur Zeit liegt dort wieder eine An­
frage von uns. Und wir warten 
eben...“ sagte Edwin Voos zuletzt

...Die Jugendlichen warten Im 
Klub. Und das in einem Dorf, wo 
es 100 Komsomolzen gibt Es wäre 
doch an der Zeit daß man sich in 
Iwanowka mit dieser Frage ernst­
lich befasse und eine Lösung für 
eine längere Periode herbeiführe.

I. WARKENTIN

Gsblet Semlpalatinsk

Foto: TASS
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Alexander REIMGEN

Das neue Hirtenlied
Mit und stubenwarm
dem ersten Hahnenschrei ist cs stets
ist die Sommernacht in unsrer Farm.
vorbei. Die Motoren
Bricht im Ost surren leis.
der Tag sich Bahn, und die Milch
stimme ich fließt
mein Liedchen an. tonnenweis...

Mir
Hirt tut man
war ich kein Leid heut an,
mein Leben lang. bin geehrt von
Traurig jedermann.
klang einst mein Gesang. Nicht
Hirtcnlos, Verachtung mehr
einst quälend schwer. und Hohn
heut ist bei uns
betrübst du mich des Hirten Lohn.
nicht mehr. Täglich
Wohlernährt zieh

und tadellos ich morgens aus.
geht die Herde singend
des Sowchos. kehre ich nach Haus.
Fleiß und Mühe Durch
spar ich nie. die Neulandsweiten
denn ich weide zieht
eignes Vieh. hell
Hell mein neues
und rein Hirtenlied.

Die erste Beute
Foto: N. Imamow

Dalna AVOTYNJA

Ich bin nicht gewohnt zu bitten.
O Meerl 
Stolz will ich sein und stark. 
So, wie dul
Doch heute, o Meer, da bitte ich dich: 
Spül an den Strand 
Blauen Bernstein mir her!
Blau soll er sein und harter als hart, 
Aul daß ihm kein Schleifstein 
Was anhaben kann. 
Und daß in ihm stets 
Graue Augen mir strahlen. 
Und daß ich in ihm 
Eine Stimme könnt hören. 
Daß Kohlen der Trennung 
Dort glühten und brannten, 
Des Wiedersehns Feuer 
Dort ungelöscht flammte.
Trägt überhaupt deine Welle, o Meer, 
Blauen Bernstein mit sich, 
So gib ihn mir her!
...Bunte Steinchen aus Glas
Ließ wortlos 
Das Meer mir zurück...

Nachdichtung: Nora Pfeffer

Nikolai SCHUMAKOW Zum Ausgleich
■ hat mein Herz drei Segen: 

Traum,♦ ♦ • Trauer.
So schaffen. Lieder ohne Rast.
daß das Blut dir siedet, Doch meines ganzen Daseins
so lieben. Stütze,
daß im Kopf dir's kreist. was mir den Seelenschacht
i)rum sind drei Dinge erhellt.
mir bcschieden: sind Zauberworte
ackern. wie drei Blitze:
mähen, Herzliebste,
Holz hauen im Schweiß. Heimat.
3cm Leben ganz und gar ergeben, 
trag ich
der Leidenschaften Last...

Wasserquelll

Nachdichtung: W. Jedig

Harij SKUJA

Es ist die große Zeit der Möglichkeiten gekommen
Es ist die große Zeit der der Entscheidung
Möglichkeiten gekommen — gekommen:
die Zeit des Talentsuchens ein ganzes Leben
und Findens. wie ein Verliebter zu leben,
Sagt nicht, daß ihr kein Talent oder —

habt? einfach leben.
Schaut auf die Sternei
Ihr Talent heißt — Antwortet
die Sehnsucht reizen. auf den Ruf des Lebens!

Antwortet,
Sagt nicht, daß ihr kein Talent damit eure Unentbehrlichkeit

habtl der Erde
Denn es Ist die Zelt bewußt wird!

Andreas KRAMER

Neulandsteppe
Der arme Gott schuf nichts zu Ende!
Auch hier die Steppe, öd und wild.
Doch tausend starke Menschenhände 
vollendeten das fahle Bild.

Wie eine alte Jungfer böse 
entzog die Steppe sich der Welt 
Von der Traktoren Kraftgetöse 
verführt, blüht sie — ein reifend Feld.

Dem Wüstenwind, der hier im Freien 
austobte seine wilde Lust,

heut bieten in geschloßncn Reihen 
Jungbäume ihre grüne Brust.

Wo sich kein Vogel satt könnt trinken, 
wenn ihn die Hitze mattgedrückt, 
sieht man ein Wasserbecken blinken, 
blau in den grünen Grund gestickt.

Wo Echsen in verdorrtem Grase 
noch gestern schlummerten in Ruh, 
trägt heut ein Bus auf breiter Straße 
uns einer weißen Siedlung zu.

Ich frag: „Was bauen dort die Kräne?“ 
„Hochhäuser in der jungen Stadt." 
Wer weiß, welch kühne Zukunftspläne 
der Sowjetmensch für morgen hat!

Silva KAPUTIKJAN Elsa ULMER

Wenn ich dich nicht liebhab, wenn ich dich nicht lieb, 
warum taut wie frühjahrs ungestüm das Eis, 
warum brennt die Sonne wie im Frühling heiß, 
wie im Frühling blaut, warum der Himmelskreis, 
wenn ich dich nicht liebhab, wenn ich dich nicht lieb.

Wenn du mich nicht liebhast, wenn du mich nicht liebst, 
warum ist die stille Gasse dein mir gut, 
freundlich Schnee und Menschen, Fensterlichterflut, 
und die junge Pappel grüßt mich wohlgemut, 
wenn du mich nicht liebhast, wenn du mich nicht liebst.

Wenn du mich nicht liebhast, wenn ich dich nicht lieb, 
warum dann am Himmel tausend Sterne stehn, 
durchsichtig das Dunkel und die Tage schön, 
warum so wenig Böses und viel Glück wir sehn, 
wenn du mich nicht Hebhast, wenn ich dich nicht lieb.

Nachdichtung: Rosa Pflug

Ich. suche dich...
Ich suche dich viele Jahre, 
viele lautvollc Tage und schweigende Nächte. 
Du bist mir im Traum oft erschienen, 
doch dein Lächeln, dein Lächeln genießen ich möchte. 
Das verstand ich erst heute, 
als ich dich zufällig traf...
Die vielen, lärmenden Leute
und der herbstliche Himmel so niedrig und blaß. 
Banale Worte sprachen wir beide, 
kurz war das Stelldichein und so lang.
Immer näher der Abschied, 
vor dem mir so bang.
Du reichst mir die Hand leicht und zufrieden: 
wie schön, wenn man alte Bekannten mal sieht. 
Nun gehst du schon fort... so entschieden... 
Ich suche dich wieder. Es zieht mich 
in’s Getümmel der Straßen.
Ich warte auf ein Wunder, 
das nicht geschieht.

Friedrich SIPTIZ

Am Geburtstag
II. BILD

Drei Monate später. Dasselbe 
Wohnzimmer. Auf dem Tisch 
liegen Briefe, Telegramme, 
Postkarten. Abend. Ins Zimmer 
kommt Berta.

BERTA: Wo Jakob nur so 
lange bleibt?! Hat Geburtstag 
und arbeitet den ganzen langen 
Tag (Sieht die Briefe, Karten 
und Telegramme durch) Seine 
alten Freunde haben Ihn nicht 
vergessen. Wieviel Glückwün­
sche! Werde mal anrufen (geht 
ans Telefon. Nimmt den Hörer 
ab). Hallo. Verwaltung?... Ja. 
ruft doch mal Jakob Helnrlcho- 
wltsch... Was?.. Vor zwei Stun­
den fortgegangen? Ja. wohin 
denn (erstaunt und empört). Zu 
Rosa Reichert? (Hört nicht 
mehr weiter und legt den Hörer 
auf.) Zur Rosa ist er gegangenl 
Zur Rosa. Bel der also feiert er 
seinen 60. Geburtstag! (Wirft 
sich aufs Sofa) O. diese Schlan­
ge! (Springt erregt auf.) Diese 
Schamlose! Schwänzelt um ihn 
herum. Macht ihm schöne Au­
gen! (Ahmt sie nach). Unlängst 
am Brunnen hat sie den Wei­
bern erzählt, daß ihr der Vor­
sitzende im Traum erschienen 
sei. (In Tränen). Sie träumt von 
Ihm! Oh. Jetzt verstehe Ich, 
warum er immer so spät nach 
Hause kommt. Das ganze Dorf 
weiß es schon. (Schluchzt). Zur 
Rosa! Zur Rosa! Der alte Esel! 
ich laß mich scheiden. Keine 
Sekunde bleibe ich länger hier. 
Zu Artur fahr ich. zu meinem 
Ältesten. Zu Artur, zu Artur...

(Schluß. Anfang Nr. 92)

(Ins Zimmer kommt Klara, 
trägt einen Strauß Blumen. Hört 
Bertas letzte Worte).

KLARA: Artur sagst du. 
Gerade hat er ein Telegramm 
zu Vaters Geburtstag geschickt. 
Er kommt mit seiner Frau zu 
uns (reicht Berta ein Te­
legramm). Stellt die Blumen auf 
den Tisch Wieviel Telegramme 
und Briefe! Schau nur. welch 
schönes Bukett die Pioniere 
gebracht haben. Und der Va­
ter, . (sieht erstaunt, daß Berta 
weint). Muttchen, was Ist dir? 
Ist was passiert?

BERTA (kann vor Schluchzen 
kaum reden): Der Vater, der 
Vater...

KLARA (glaubt zu verste­
hen): Ja, der sitzt schon ge­
schlagene zwei Stunden In der 
Laube und will nicht ins Haus 
gehen.

BERTA (wischt sich rasch 
das Gesicht mit der Schürze): 
In der Laube? Schon zwei 
Stunden?

KLARA: Hat sich In den 
Kopf gesetzt, daß heute nie­
mand kommen werde, daß er 
alt sei, niemand brauche Ihn 
mehr, so geht die Leier die 
ganze Zelt. Nun, Jetzt sind die 
Pioniere bei ihm. Die werden 
ihn schon auf andere Gedan­
ken bringen. Er erzählt Ihnen 
vom Krieg.

BERTA: In der Laube? Und 
Ich... Die Rosa...

KLARA (unterbricht sie): Ja. 
die Rosa Reichert. Grad heute 
muß Jhr das passieren, wo der 
Vater soviel andere Sorgen 
hat. Die beste Melkerin! Hat 
sich den Fuß verstaucht und 
kam nicht zur Arbeit.

Eduard kommt rasch ins Zim­
mer.

EDUARD: Nun. ihr Frauen, 
flinker, flinker. Gleich kommen 
Gästel Wo ist denn Vater?

KLARA und BERTA: In der 
Laube. Denkt, niemand 
kommt heute.

EDUARD: Sein alter Kriegs­
kamerad Nesterow und Bauer 
sind auf dem Weg hierher. Wer­
den Ihm schon die Grillen aus­
treiben.

BERTA (hat sich schon ge­
faßt): Klärchen, komm rasch. 
Da haben wir Ja noch eine Men­
ge zu tun. (Ins Zimmer kommen 
Nesterow und der stellver­
tretende Vorsitzende Bauer.)

NESTEROW: Schön guten 
Abend! (Allseitige Begrüßung.) 
Wo Ist denn das Geburtstags­
kind?

BERTA: Stellen Sie sich vor. 
er bildet sich ein, daß niemand 
kommen wird. Er sei alt. krank, 
niemand brauche Ihn mehr. 
(Jakob kommt ins Zimmer.)

NESTEROW: Ah. da Ist er 
Ja. Was machst du da für Faxen?

JAKOB: ist schon vorüber. 
Grad waren unsere Pioniere 
da. Mit denen kann man nicht 
Trübsal blasen. Vielleicht 
braucht man mich doch noch, 
trotz der sechzig.

NESTEROW: Von dir hätte 
Ich nicht erwartet, daß du an 
deinen alten Freunden zweifeln 
könntest.

Man hört ein Auto vorfah­
ren. Ins Zimmer kommen Talgu- 
low und seine Fra« Sara.

TAIGULOW: Aman sys ba! 
Alter Freund! (Umarmt Jakob.) 
Das Allerbeste! (Allgemeine

BegrMungen: rassisch, kasa­
chisch. deutsch.)

SARA (schiebt ihren Mann 
weg): Laß mich doch auch ran. 
Jakob Helnrlchowltsch, mögen 
alle Ihre Wünsche in Erfüllung 
gehen. Ein langes glückliches 
Leben und Gesundheit, vor 
allem Gesundheit, das Ist die 
Hauptsache! Und hier (Sie 
übergibt Ihm einen Packen Bfl­
eher.) Anna Seghers „Die Über­
fahrt“ und unser Klassiker 
Auesow ..Abai.“

JAKOB: Sara, meine Gute. 
Vielen, vielen Dank. (Wehmütig) 
Jetzt werde ich Ja bald viel Zelt 
zum Lesen haben...

NESTEROW: Zelt zum Le­
sen? Das werden wir gleich se­
hen. Hier Ist unser Geschenk. 
SZieht aus der Innentasche einen 
irlefumschlag.) Das Ist ein 

Einweisungsschein für einen 
Monat Sanatorium. Dort wird 
man dich schon wieder auf 
die Beine stellen, daß du wie 
neu bist.

JAKOB: (nimmt den Einwei­
sungsschein): Herzlichen Dankl 
Und dann? Dann endgültig zum 
alten Elsen?l

NESTEROW: (falt Ibn an 
den Schultern und schüttelt 
Ihn): Zum alten Elsen? Schlech­
te Leiter wären wir, wenn wir 
so mit Menschen wie du umgln- 
6en. Auf dich wartet eine Ar- 
clt, wo wir dein Wissen und 

deine reiche Erfahrung brau­
chen. Werde nur gesund, um
Arbeit sorg dich nicht, die
findet sich.

(Inzwischen haben die Frau­
en etwas besprochen. Sie gehen 
In die Küche ab.)

BAUER (raff Ihnen naeh): 
Berta Karlowna, nehmen Sie 
das hier mit. (Gibt ihr ein gro­
ßes Paket. Zu Jakob). Wir ha- 
ben uns Ja schon gesehen heute. 
Noch einmal das Allerbeste!

NESTEROW (legt einen Arm 
um Jakob und den anderen um 
Bauer): Soll nun mal die Jugend 
ran. Du hast Ihn doch gut ab- 
gerichtet. Außerdem Ist er Ja 
Agronom.

JAKOB: Ja, auf ihn Ist Ver­
laß.

BAUER: Von Jakob Helnrl- 
chowitsch habe Ich viel gelernt. 
Ich werde Ihnen schon keine 
Schande machen.

(Die Frauen kommen Ins Zim­
mer. Klara trägt auf einem 
Tablett Gläser mit Wein.)

KLARA: Willkommen, teure 
Gäste. Trinken Sie auf das Wohl 
meines Vaters.

(Alle nehmen Gläser).
NESTEROW: Klara, du bist 

ein tüchtiges Mädchen. Jakob, 
deine Gesundheit! (Zu Berta) 
Das ist auch Ihr Ehrentag! 
(Alle heben die Gläser)

4Glückwünsche. Hochrufe)
IERTA: Ja, wieviel Gutes 

und auch Schweres haben wir 
miteinander erlebt. (Trinkt). 
(Jakob legt den Arm um sie, 
streicht Ihr übers Haar.

JAKOB: Mein guter Kame­
rad! (Alle klatschen Beifall:)

BERTA; Nun. liebe Gäste, 
Ins Nebenzimmer.

(Alle ordnen sich zu Paaren 
und gehen ab.)

JAKOB zu BERTA: Ich weiß 
nicht, Mutter, unser Junges 
Ehepaar küßt und küßt sich, 
aber nichts kommt dabei heraus.

BERTA: Das macht mir auch 
Sorgen, Vater. Da wir Jetzt 
alt geworden sind, hätten wir 
ein Enkelkind sehr nötig. 
(Beide ab.)

Klara und Eduard blei­
ben ein wenig zurück, küssen 
sich rasch, dann gehen auch sie 
Ins Nebenzimmer. In diesem 
Augenblick kommt Hans herein.

HANS: Schon wieder küssen 
sie sich. Daß ihnen das nicht 
langwellig wird. (Schleicht an 
die Tür und sicht durch den 
Spalt. Von dort hört man Ge­
sang, Lachen und Gläserkllngen.) 
Mich haben sie nicht mal an 
den Tisch geladen. Gleich wird 
Mutter kommen und sagen 
(Ahmt Berta naeh): Marsch. In 
die Küche. Hans! Klara kommt 
ins Zimmer. Hält sich den Kopf. 
Hinter Ihr Eduard. Hans ver­
steckt sich.

EDUARD (besorgt): Klär­
chen. was ist dir denn? Fühlst 
du dich nicht gut?

KLARA: Ach, mir Ist so Übel. 
Ich kann die vielen Speisen 
nicht sehen. Ach, ist mir aber 
schlecht. (Lehnt sich an Edu­
ard).

(Berta kommt ins Zimmer.)
BERTA (mütterlich besorgt): 

Klärchen, dir ist nicht gut? 
(Klara geht zur Mutter. Berta 
streicht ihr über den Kopf.)

BERTA: Mein liebes Töch­
terchen. Da werd ich wohl 
Großmama.

EDUARD: Und ich Papa.
KLARA: So ist es wohl. Wir 

werden ein Söhnchen bekom­
men.

EDUARD: Vielleicht ein 
Töchterchen.

KLARA: Nein, nur Buben 
können einem solche Unan­
nehmlichkeiten machen.

JAKOB (steckt den Kopf 
durch die Tür): Was Ist denn 
los? Ihr laßt Ja die Gäste Im Stich. 
(Alle schwelgen verlegen. Jakob 
kommt ins Zimmer.)

BERTA (feierlich): Jakob, 
du wirst Opapa und ich Oinama. 
(Jakob versteht anfangs nicht. 
Dann gebt ihm ein Licht auf): 
Opapa... Opapa... Ah. OPAPA! 
Na. Kinder, dann Ist Ja endlich 
alles In Ordnung. Klärchen, dir 
ist nicht gut?

KLARA: Ist schon vorüber. 
Eduard, gehn wir zu den Gä­
sten.

JAKOB (legt seinen Arm um 
Berta): Nun. Alte, alles geht 
wie es sein soll; (Nimmt ihren 
Kopf In die Hönde und küßt 
sie):

HANS (zum Publikum): Sie 
küssen sich auch!

BERTA (sieht Hans): Hans. 
Marsch In die Küche! Dort hab 
ich dir was Feines zurecht­
gemacht.

HANS (zum Publikum): Was 
hab ich gesagt: Hans. marsch 
in die Küche! (ab).

Vorhang
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Menschen aus 
unserer Mitte

Auch als
Rentner
unermüdlich

David Adamowitsch Schlotthauer 
würfe 1901 in einer Tagelöhneria- 
milie im Dori Alt-Weimar an der 
Wolga geboren. Als David bei- 
uucWk stellte er sich oft die Frage. 
Warum gibt es Reiche und Arme’ 
Warum -müssen sich die letzteren 
abrackern und doch arm bleiben? 
Aber; weder die Ellern, noch ande­
re im Dorf konnten ihm diese Fra­
ge beantworten.

DIC Antwort fand David selbst, 
‘als «r in den Reihen der Sowjetar­
mee (in Turkestan gegen die Bas­
matschi kämpfte und der Kommu­
nistischen Partei beitrat 1924 
kehrte David Schlotthauer in seinen 
HeirAatort zurück. Hier mußte erst 
richtig gegen die Kulaken ge- 
kumpit und Ordnung geschahen 
werden.

Dävid Schlotthauer organisierte 
in Alt-Weimar eine Gesellschaft 
für gemeinsame Bodenbearbeitung, 
die aus. 87 Familien bestand, die 
erste im Kanton Palassowka. 
SchlblUiäuer wurde zum Vorsitzen­
den gewählt. Allmählich änderte 
sich .das Antlitz des Dorfes. Jede 
Familie bekam Brot und Kleider, 
viele hatten ihre eigene Wirtschaft 
Zu dieser Zeit zählte die' Parteior­
ganisation von Alt-Weimar schon 
17 Personen.

David Schlotthauer war unermüd­
lich in seiner Arbeit, er erwarb sich 
unter seinen Kollegen große Auto­
rität. Er gehört zu den ältesten 
Kämpfern für die Sowjetmacht, Um­
gestaltung der Landwirtschaft und 
Ausrottung des Kutakentums. 1930 
kam David Adamowitsch für drei- 

. einhalb Jahre nach Engels in die 
' Parteischule. Nachher arbeitete er 
als erster Sekretär der Kommunisti­
schen Partei in Dobrinka und im 
Franker Kantonkomitee. 1935 wur­
de Schlotthauer nach Moskau auf 
einen Lehrgang am Bauinstitut ge­
schickt. Nach seiner Absolvierung 
war er bis zum Rcntcnalter als Bau­
leiter auf vielen Bauobjekten tätig.

Gegenwärtig lebt der Rentner 
David Schlotthauer in Wolsk, Ge­
biet Karaganda. Trotz seines hohen 
Alters ist er seit langem aktiver 
ehrenamtlicher Korrespondent der 
deutschsprachigen Zeitungen 
„Freundschaft" und „Neues Leben“.

Der Schwank, der stirbt nicht aus
Lolbweh krteht un mußt sich ins 
Bett lege. *

„Mußt net so habgierig sei un 
weniger esse". sa»t sei Mottr. 
wannr alsemol taut gekräzt not.

„No leb hun doch ni* iwriges 
‘gesse“. hotr gemaant.

„Des will Ich glaawe". Saat sie. 
„Vor e halb Stund hoste e Schisse! 
voll Kraut und Dicke weggeschlage 
un jetzt aacli den ganze Brote, wu 
Ich uf dr Mittag in Ole gcschubt 
halt.'

Noch dene Worte hotn die Kolik 
noch ärger gequält „So dumme 
Spâß macht mr net. Mottr". saatr. 
Do kann mr jo 'n Mensch unner 
die Erd bringe."

Fr. BOLGER

So Spaß macht mr not
Dr Nelwirts Vetter Philipp halt 

zwaa Mängel an sich: Der halt Im­
mer dr Gähfrefi un war vergeßlich 
wie en Professor. Stundelang hotr 
alsemol noch sei Kapp gesucht, un 
bis slchs riiusgestellt hot, halt er 
sie u'm Kopp sitze. Un wanr e 
Schis,el voll Hcfcklöß vor sich 
stehe halt, hotr net ufgehört zu es­
se. biß s(e leer war. ua wann’m 's 
Haus Iwrm Kopp abgebrennt wär.

Do hot sfehs mol zugelrage. daßr 
sich die Wampe wiedr tlchtfß voll-

gelâde halt un uf dr Ofebank eige- 
dusselt war. Iwr elWellJe isr ufge- 
wacht un hot gefrogt: „Annlies. 
ich'hun wohl schun zu Morgend 
gesse oder net?"

,„Naa, net“, saat sei Mottr, „du 
scliioisl jo wie e Nachteil".

„Dann raum mol härtiger was 
zu esse bei“, saatr, „Ich könnt Wölf

Sei Moftr hot ihm die Brotpinn 
ufn Tisch' gestellt, un er hot wiedr

An einem
HUMORESKE

heißen Sommertag

'eArs« am y Woche ne rtde
Grabschänder
Wie müssen sie den toten Dichter hassen, 
und felge fürchten Ihn. der weiter lebt 
In seinen Versen, die da nie verblassen, 
well Chiles Herzschlag heiß In Ihnen bebt.

i Gewiß, sie haben Pablo nicht erschossen — 
der kranke Dichter konnte nicht entfllehn: 
Jedoch, der Mord an Freunden und Genossen, 
das war's. was schmerzhaft tödlich traf auch Ihn.

Sein Helm,verwüsteten sie wie Vandalen, 
als er dort lag Im Sarge aufgebahrt, 

j sie rissen seine Bücher aus Regalen.
I verbrannten sie, ganz nach FaschlstcnarL

An einem heißen Sommertag 
fuhr Ich hinaus zum Bad. Dort 
war ein wunderbarer Sandstrand 
mit Llcgestühlen und Sonnen­
schirmen. Aus dem Lautsprecher 
erklang Musik.

Ich zog mich aus, um mich In 
die kühlen Fluten zu stürzen. In 
diesem Moment brach die Musik 
ab. Es knackte einige Male Im 
Lautsprecher, und eine Männer­
stimme verkündete: „An einem 
heißen Sommertag lockt uns ein 
kühles Bad! Denken Sie aber 
daran, verehrte Badegäste, wel­
che Gefahren Ihnen Im Fluß dro. 
hen. Achten Sie auf Wasserlö­
cher. gefährliche Strömungen 
und Strudel! Setzen Sie nicht 
leichtfertig Ihr Leben aufs 
Spiel' An einem heißen Sommer-

ber Sprecher wiederholte seine 
’arnung ein zweites und drittes 
al. Danach ertönte wieder Mu- 
c. Mfr aber war die Lust zum 
»den vergangen. Ich blickte 
lt Schrecken auf die tückische

Wasserfläche, die so viele Gefah. 
ren In sich barg und entfernte 
mich vom Ufer.

Ich legte mich in den heißen 
Sand, um meinen weißen Rücken 
von der Sonne bräunen zu lassen. 
Doch kaum hatte Ich mich hlnge- 
lcgt. da wurde die Musik erneut 
unterbrochen. Es folgte eine wei­
tere Durchsage des Bademeisters: 
..An einem helßcA Sommertag 
freut man sich auf ein Sonnen­
bad! Dabei sollten Sie. verehrte 
Badegäste, aber nicht vergessen, 
daß die Sonnenstrahlen Hautver­
brennungen verursachen können. 
Wir raten Ihnen dringend, sich 
vor einem Sonnenbrand zu 
schützen! An einem heißen Som- 
tnertag..."

Nach diesen Hinweisen glaubte 
Ich schon, mir den Rücken ver­
brannt zu haben Ich sprang auf 
und flüchtete In den Schatten ei­
nes Sonnenschirmes. Als Ich eine 
Welle unter dem Schirm saß. 
knackte es wieder, und der Sprc. 
eher verkündete laut: „An einem

heißen Sommertag sucht Jeder 
gern den Schatten auf! Verehrte 
Badegäste! Achten Sie bitte auf 
Ihre Garderobe! Der Bademeister 
haftet nicht für abhanden gekom­
mene Kleidung und Wertsachen! 
An einem heißen Sommertag...”

Entsetzt sprang Ich auf. um 
nach meinen Sachen zu sehen. 
Sie befanden sich noch dort, wo 
ich sic abgelegt hatte. Ich zog 
mich wieder an und ging spazie­
ren. Ich lechzte nach einem küh­
len Bier und einem Imbiß. Als 
Ich am Kiosk angelangt war, er­
tönte aus dem Lautsprecher ein 
erneuter Hinweis- ..An einem 
heißen Sommertag erfrischt man 
sich gern am Kiosk! Denken Sie 
aber daran, verehrte Badegäste, 
daß Lebensmittel und Getränke 
bei großer Hitze leicht verder­
ben! Wir bitten Sie deshalb beim 
Genuß von Speisen und Geträn­
ken äußerst vorsichtig zu sein! 
An einem heißen Sommertag..."

Gr. GORIN

Verboten auch Neruda zu begraben 
In Isla-Negra. wo sein Wohnhaus stand... 
Sie wollten selbst den toten Dichter haben 
stets unter Aufsicht an Santiagos Rand.

Bald aber mußten sie sich überzeugen: 
Der Friedhof ward zu einem Wallfahrtsort, 
die Blumen auf des Dichters Grab zu Zeugen 
des stummen Aufschreis gegen Raub und Mord.

Jetzt haben seine Ruhstatt sie geschändet, 
well blasse Furcht sie ständig schreckt und narrt, 
die Leiche Pablos aus der Gruft entwendet 
und heimlich Irgendwo erneut verscharrt...

Ein schmutzRcs, doch vergebliches Bemühen, 
denn nichts kann löschen seiner Verse Spur.’ 
die tief Im Herzen der Chilenen glühen 
als fester, fcurlghelßer Frelheltsschwurl

Rudi RIFF

Viktor WEBER

Glücklicher Kauf
Um ein Paar Schuhe mir zu Kaufen 
bin ich zum „OBUWTORG“ gelaufen.

' r Dort standen sie auf den Regalen 
.: nach Größen breite neben schmalen.

” lefi wählte mir ein Paar moderne, 
die trag Ich über alles gerne.
Ich zog sie an — o welch Gewitter! — 
ich kam mir vor grad wie ein Ritter;

, - als ob ich nochmals siebzehn wär 
und nicht ein steifer Pensionär. 
Ich eilte heim, stolz wie ein Pfau, 
zu zeigen mich der lieben Frau. 
Da fing es aber an zu strömen 
als ob das Meer vom Himmel käme.

Schon ein paar Schritte von dem Laden, 
erkannte Ich voll Schreck den Schaden: 
vom rechten Schuh — o Sakrament! — 
hatt' sich die Sohle losgetrennt.
Zurück zum TORG, solang s noch geht, 
solang es Ist noch nicht zu spät!
Das Frauchen tauschte mit Geduld 
und sagte dann: ..Bin Ich denn schuld, 
wenn diese Schuhe aus Tschlmkent 
nur halten, wenn die Sonne brennt? 
Die Schuhe wir zurück nicht nehmen, 
such' schön dir neue aus, bequeme.” 
Unschlüssig stand Ich nun Im Saal 
und hatte bei der Wahl die Qual: 
Mit Nilpferdnasen sah Ich Schuh' 
und dicken Sohlen roch dazu.
..Solch' Klötze gehn durch dünn und dick. 
Nur zwanzig Rubelchen — Ihr Glück!” 
Beschuht und Schuhe in der Hand 
bin schnell Ich aus dem „TORG“ gerannt — 
hinaus In Regen, durch die Pfützen.
und tnag’s. dacht Ich. auch Kubdreck spritzen.

FERNSEHEN
TÜR UNSERE ZELINOGR&DER 

UND KOKTSCHtTAWER 
LESER

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Sendung für Eltern. 13.00 — Wunsch­
konzert. 13.30 — Mensch und Natur. 
14.00 — In der Werkstätte eines 
Künstlers. 14.30 — Drei Treffen. 
Laienkunslkonzert. 15.00 — Mehr gu­
te Waren. 15.30 — Wunschkonzert. 
16.15 — Programm „Gesundheit". 
16.45 — Fragen der Fernsehfreunde 
beantwortet der Minister für Chemie­
industrie der UdSSR L. A. Kostan- 
dow. 17.15 — Musikalische Begeg­
nungen für die Jugend. 19.40 — 
Spielfilm für Kinder. „Schlage, Trom­
mel". 21.00 — Nachrichten. 21.15 — 
Zeichenfilme. 21.45 — Aus der Tier­
welt. 22.45 — Volkskünstler der 
UdSSR I Iljinski liest A. Tschechows 
Werke. Premiere des Fernsehfilms. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — Estradenkonzert.

sachischer Sprache. 20.45 — „Auf 
Neulandbahnen" in kasachischer 
Sprache. 21.00 — ZF. Nachrichten.
21.15 — Gegenplan des Gebiets 
Lwow in Aktion. 22.00 — Länder­
spiel in Fußball. UdSSR-Auswahl — 
CSSR-Auswahl. 23.45 — Konzert. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit".

Dienstag. 21. Mal

10.00 — Zelinograd. Filmalmanach 
für Kinder. „Das Sternchen". 1050— 
Wissenschaftlich-populärer Film. 
11.45 — „Kolchosarchitekt". Doku­
mentarfilm. 12.00 — ZF. Sende Pro­
gramm. 12.05 — Morgengymnastik. 
12.20 — Nachrichten. 1230 — Sen­
dung für Kinder. Geschickte Hände.

Jossif LAWREZKI

DüfVOlMSIM

In die unermeßlichen Welten des Polargebiets ist 
der Fröhling gekommen. Die Expedition im hohen 
Norden „Sewer 26“ nützt das gute Wetter und 
entfaltete rege Tätigkeit. Sie wird im Rahmen des 
internationalen Programms ..Polarexperimente“ durch­
geführt. Iniatiatoren dieses Experiments, das tür 
einige Jahre bestimmt ist. sind sowjetische Wissen­
schaftler. Die wissenschaftlichen Mitarbeiter der 
Station beteiligen sich an der Ausarbeitung des 
Wasser- und Eisregimes des Nordpolarmeeres. Das hat 
große Bedeutung, da sich hier eine eigenartige 
„Wetterküche" befindet, die bestimmend aut das Wet­
ter der nördlichen Halbkugel unseres Planeten ein­
wirkt. Einen wesentlichen Teil der Forschungen 
leisten die wissenschaflichen Mitarbeiter der Polarsta­
tion „Nordpol 22".

TASS-Fotokorrespondent D. Nadeshdin weilte im 
Arbeitsraum der Expedition und bat Ihren Leiter Ni­
kolai Blinow über die Aufgaben zu berichten, die vor 
den Polarforschern stehen.

Unserer Expedition, sagte er, steht bevor, viel zu

leisten, d. h. ozeanographische Abbildungen zu 
machen, Tiefsee-, aerologische, geophysikalische, 
magnetische und meteorologische Beobachtungen vor- 
zunehmen.

Außerdem unternehmen wir spezielle Naturforschun­
gen. Unser Augenmerk lenken wir auf Forschungsar­
beiten. die mit der Wasserverschmutzung durch Erd­
ölprodukte Zusammenhängen.

Die Flugzeuge dieser Polarexpedition fliegen Hun­
derttausende Kilometer über das Eis der Arirtis. Auf 
Eisschollen werden automatische Radio-,.Absteckpfäh­
le" und hydrometeorologische Stationen aufgesteltt.

In den letzten Jahren, fährt Nikolai Blinow fort, 
werden die Polarforscher immer besser mit Technik 
ausgerüstet Ihnen helfen neue Geräte und leistungs­
starke Technik. Die Mitarbeiter der Station „Nordpol 
22" leben in warmen und bequemen Häuschen, wo es 
Bedingungen für normale Erholung nach angestreng­
ter Wache gibt.

UNSERE BILDER: 1. Der Meteorologe F. Sajaz 
beim Arzt der Polarexpedition S. Derbholz. 2. Mutter­
liebe.

Sonntag. 19. Mal

12.20 — ZF. Nachrichten. 1230 — 
Sendung für Schüler. „Der Wecker". 
13.00 — Ich diene der Sowjetunion.

— Musikkiosk. 15.30 — Sendung für 
Landwirte. 16.10 — Spielfilm. „Neu­
land unterm Pllug". 1. Teil. 18.15 — 
Internationales Panorama. 19.00 — 
Länderspiel in Fußball. Auswahl­
mannschaft Frankreich — Auswahl- 
Argentinien. In den Pausen Zeichen­
filme. 21.00 — Nachrichten. 21.15 — 
Estradenkonzert ausländischer Künst­
ler. 21.45 — Klub der Filmreisen. 
22.45 — Schlußkonzert des Festivals 
„Moskauer Sterne". 24.00 — Informa­
tionsprogramm „Zeit". 00.30 — Fort­
setzung des Schlußkonzerts des Fe­
stivals „Moskauer Sterne".

„Das sind Geschichten". Mehrteilige 
Fernsehauflührung. 2. Geschichte.
18.00 — Zelinograd. Sende Pro­
gramm. 18.05 — „Auf Neulandbah­
nen" in kasachischer Sprache. 18.20 
— Zeichenfilme. 18.35 — Sendung 
für Pioniere und Schüler. Pioniere im 
Aufmarsch. 19.35 — Jugendsendung 
in kasachischer Sprache. 20.10 — Be­
kanntmachungen. 20.15 — Im Äther 
— Koktschelaw. „Ober die Wahlen 
zum Obersten Sowjet der UdSSR".
20.30 — „Auf Neulandbahnen" in 
russischer Sprache. 20.45 — Bild­
schirm für die Aussaat. 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — Rätsel und 
Auflösungen. 21.30 — Feldpost „Hel­
dentat". 22.00 — W. Petrow und 
W. Gridin spielen Bajan. 22.30 — 
Premiere des verfilmten Bühnenstücks 
„Möwe". 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit". 00.30 — Fortsetzung 
der Bühnenaufführung.

Mittwoch. 22. MM

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05— 
Morgengymnastik. 12.20 — Nach­
richten. 1230 — Sendung für Schü­
ler. „Das Schaffen der Jungen". 13.00 
— Litoratursendung „Gedanken über

Montag, 20. Mai

wjetischer Charakter". 1355 — 
Mehrteilige Fernseheufführung. „Das 
jmd Geschichten". 3. Geschichte. 
18 00—Zelinograd. Sende Programm. 
18.05 — „Aul Neulandbahnen" in 
kasachischer Sprache. 18.15 — Film­
chronik. 18.25 — Die Woche Kok- 
Ischetaws. 18.40 — Dokumentarfilm.

1. Fortsetzung
Damals war der Palast noch 

nicht von Hochhäusern umgeben. 
Er schien riesig. Die Präsidenten­
wache an den Portalen in den 
bpntcn Uniformen aus der Zelt 
des 'Unabhängigkeitskrieges, mH 
Fedorbüschen und geschulterten 
Gewehren, die chilenische Natio­
nalflagge auf dem Dach. die 
klassische Bauweise des Palastes 
selbst und seine goldgelben Mau­
ern'— das alles verlieh La Mo. 
neda eine besondere Feierlichkeit 
uhd einen besonderen Prunk.

„Treten Sie näher. Senores", 
sagte der am Portal diensthaben­
de Hauptmann der Garde zum 
Alkalden und machte eine ein­
ladende Geste.

Da geschah etwas Unerwarte­
tes. Chicho klammerte sich an 
den Arm des Vaters und wollte 
nicht von der Stelle. Vielleicht 
schüchterte Ihn das drohende 
Aussehen der Gardesoldaten ein, 
oder er glaubte, drinnen lauere 
etwas Schreckliches — Jeden­
falls sagte er zum Vater:

„Ich will nicht In den Palastl"

Die Erwachsenen lachten nur.
„Du bist wahrscheinlich der 

einzige Chilene, der die Auf­
forderung. La Moneda von innen 
zu sehen, nicht annimmt“, sagte 
Onkel Ramon. „Willst du denn 
nicht Präsident werden, Chicho?“

„Nelnl"
„Was willst du werden?“
„Ein Huaso", antwortete Chi­

cho stolz.
„Dann hast du von einem 

Rundgang In La Moneda Ja nichts 
zu befürchten", versetzte der 
Onkel. „Selbst wenn ein Huaso 
hier bleiben will, darf er es nicht 
Komm. Chicho. sonst glaubt dir 
der Senor Hauptmann nicht, 
denn unsere Huasos, die Reiter, 
kennen Ja keine Furcht."

Herausfordernd sah Chicho 
den Hauptmann an und trat ent­
schlossen ein.

Im Rathaus, einem kleinen 
einstöckigen Bau nicht weit von 
La Moneda. zeigte Don Ramon 
dem Neffen sein Arbeitszimmer, 
dessen Wände alte Landkarten 
und Stiche zierten.

„Das hier“, sagte er vor ei­

ner mit Siegeln und verschnör­
kelten Unterschriften versehenen 
goldgerahmten Urkunde unter 
Glas, „Ist der Erlaß des Präsi­
denten. der euren Großvater, Dr. 
Ramon Allende Padin. 1m Pazl- 
flkkrlcg zum Chef des Sanitäts­
dienstes der chilenischen Armee 
ernannte. Als der Krieg am 14. 
Februar 1879 ausbrach, war 
euer Großvater Abgeordneter. Er 
legte das Mandat nieder und 
ging als Freiwilliger an die Front 
ab, wo er dem berühmten 7. Li­
nienregiment angehörte und an 
vielen blutigen Gefechten teil­
nahm. Später wurde er zum Chef 
des Sanitätsdienstes der Armee 
ernannt.

Der Krieg Ist eurem Großva­
ter. dem .roten Allende', schwer 
angekommen. Er starb mit kaum 
40 Jahren. Er wurde mit großen 
Ehrea beigesetzt. Den Sarg tru­
gen Minister. Unter ihnen waren 
zwei spätere Präsidenten der 
Republik: Jose Manuel Balmace- 
da und Ramon Barros Luco. Dem 
Sarg folgten Abordnungen der 
Arbeiter, der Jugendklubs und 
Freimaurerlogen, Parlamentarier, 
Senatoren. Justlzbeamte, Genera­
le und Arzte. Die Traueranspra­
che hielt Enrique Mac Iver, der 
Führer der Radikalen Partei. Er 
sprach davon, daß sich euer 
Großvater uneigennützig In den 
Dienst seines Landes und Volkes 
gestellt hatte.'*'-

Der Alkalde erwähnte den 
Spitznamen „roter Alfende", den 
der Großvater zu Lebzelten nicht 
so sehr wegen seines fuchsroten 
Haars, als wegen seiner radika­
len Anschauungen trug. Er war 
gegen den Klerus, setzte sich für

die Trennung von Kirche und 
Staat und für die weltliche Schu­
le ein. Oft sprach er vor Arbei­
tern, vor einfachen Leuten und 
verfocht seine Ideen. Zu diesem 
Zweck gab er auch die Zeitun­
gen Wegweiser für das Volk und 
Die Pflicht heraus und rief die 
erste weltliche Schule Chiles Ins 
Leben. Das Volk stellte sich hin­
ter ihn, wovon seine wiederholte 
Wahl Ins Parlament zeugt.

Der „rote Allende" war aber 
nicht nur ein für seine Zelt fort­
schrittlicher Teilnehmer am öf­
fentlichen Leben. Er war auch 
ein bekannter Arzt, der als erster 
In Chile die sozialen Aspekte 
der Medizin Ins Auge faßte und 
den Zusammenhang zwischen 
Epidemien und Sterblichkeit ei­
nerseits und der Notlage der ar­
beitenden Menschen sowie den 
davon herrühretiden unhygieni­
schen Lebensverhältnissen ander­
seits erkannte. Diese Ansichten 
legte er In seiner Schrift über 
die Ursachen der Typhusepide­
mien bei den armen Bevölkc- 
rungsschlchten dar. Dank Ihm 
wurde In Santiago das erste Ent­
bindungsheim eröffnet. In Anbe­
tracht der Verdienste Dr. Ra­
mons um die Medizin ernannte 
Ihn die Regierung zum Präsi­
denten des Hyglcneausschusses 
und später des Volksblldungsra- 
tes. Diese Posten waren ehren­
amtlich.

Gymnasium
und Schusterwerkstatt

Rechtsanwalt Allende kehrte

mit Frau und Kindern auf dem 
gleichen Wege heim: mit der 
Bahn bis Valparaiso und von dort 
per Schiff.

Das Leben kam in seine ge­
wohnten Bahnen. Die Allendes 
bewohnten ein Haus mit Wirt­
schaftsbauten und einem großen 
Hof in der Nachbarschaft einer 
Kaserne.

Auf dem Exerzierplatz wurden 
den ganzen Tag über „Griffe ge­
klopft“. Don Salvadors Kinder, 
besonders Chicho. ritten gern. 
Der Vater hielt für sie Pferde; 
Chicho war wissenschaftlich sehr 
begabt, der Unterricht am _Ort 
war aber nicht auf der Höhe. 
Don Salvador brachte Ihn auf 
den Wunsch seiner Frau nach 
Santiago, wo er Ihn der Obhut 
Onkel Ramons überließ. Sehr 
bald war Chicho am Natlonalln- 
stltut der beste Schüler.

Kurz darauf siedelte Don Sal­
vador mit Familie nach Iqulque 
über, das damals Brennpunkt der 
Salpeterindustrie Nordchiles war. 
Die wirtschaftliche Lage des 
Landes verschlechterte sich Im 
Zusammenhang damit, daß der 
Krieg In Europa zu Ende war. 
Die Preise für Salpeter und an­
dere chilenische Exportartikel 
sanken Jäh. für Massenbedarfs­
artikel-aber schnellten sie hin­
auf. Die Salpeter- und Kupferge­
winnung nahm katastrophal ab.

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05 
— Morgengymnastik. 12.20 — Nach­
richten. 12.30 — Zeichenfilme. 13.00 
— Aus der Tierwelt. 14.00 — Mehr­
teilige Fernseheufführung. „Das sind 
Geschichten ". 1. Geschichte. 1830— 
Zelinograd. Sendeprogramm. 18.35— 
Sendung „Ober die Wahlen zum 
Obersten Sowjet der UdSSR“ in ke- 
sachischer Sprache. 19.05 — Film- 
ehronik. 19.15 — „Neulend 20". 
Fernsehfreunde beentworten Fragen 
eus dem Fragebogen des Fernsehens.
1950 — Zeichenfilm. 2000 — In- 
formationssendung „Aul Neulandbeh- 
nen" in russischer Spreche. 20.15 — 
Reklamen. Bekanntmachungen. 20.30 
— Internationale Rundschau in ka-

18.50 — TV-Konzertsaal. 1930 — 
Ober die Arbeit der Komsomolzen 
des Rayons Zelinograd bei der Aus­
saat. „Altersgenosse". „Alle sind bei 
der Aussaat". 20.00—„Auf Neuland­
bahnen" in russischer Sprache. 20.05 
— Reklamen. Bekanntmachungen. 
20.25 — Bildschirm für die Aussaat" 
in kasachischer Sprache. 21.00 — 
Nachrichten. 21.15 — Altaier Tage­
buch. 21.45 — „Olga Korbuts Träu­
me". Premiere des Dokumentarfilms.
22.45 — Spielfilm „Der Irrtum des 
Honore de Balzac". 24.00 — Infor­
mationsprogramm „Zeit".

REDAKTIONSKOLLEGIUM

PALAST DER NEULANDERSCHLIESSER

Am 30. Mai — Eröffnung der Gastspiele des Theaters 
für Musikkomödie Karaganda

AUF DEM SPIELPLAN:
30„ 2. abends J. DUNAJEWSKI
4. FREIER WIND

31„ 3. J. STRAUSS
S. WIENER BEGEGNUNGEN

1.. 2. vormittags D- MODUGNO

DER SCHWARZE DRACHE
6., 7. 1 KALMAN
9. abends DAS VEILCHEN VON MONTMARTRE
8.. 9. vormittags GADSHIJEW

VERSTECK DEIN LÄCHELN NICHT
18. 11. OPERETTE. DIR GILT MEINE LIEBE!

(Revue)

Eintrittskarten Im Vorverkauf erhältlich.
Kasse: Von 10 Uhr vorm. bis 20 Uhr abends. Auskunft: 2-43-78
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